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Ehre fei Gott in der Höhe, 
unb Friede auf Erben, 
und den Menfhen ein Wohlgefallen! 


Wie fehr Hat Gott die Welt geliebt, 
Daß er aus freiem Trieb 

Uns feinen Sohn zur Rettung gibt — 
Wie hat uns Gott fo Tieb! 


Ein volles, freies, ew'ges Heil 
Hat Jeſus uns gebradıt! 
, Mein Herz, ergreife jebt dein Teil, 
Das völlig Selig madıt! 
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“ ‚Gott läffet Gras wachſen für das Vien und Saat zu Yu des Henfden, 
= ARE j Be daR das Brod des Menſchen Der Rärke. . Zu: oh 























Bitte. 


Bon Nulius Sturm. 


Du biſt das Licht von Gott gefendet, 
Dein Wort iſt wie die Sonne far, 
Und mer fich dem bat zugewendet, 
Der wird erleuchtet wunderbar: 

Du Licht aus Gott, ich bitte dich, 
Erleuchte mich, erleuchte mich! 


Du bijt die Macht, du bijt die Stärke, 

Der Grunditein in dem Bau der Welt, 
Die Kraft zu jedem guten Werfe, 

Der Fels, auf den das Werf geitellt: 

Du ftarfer Held, ich bitte dich, 

Mit deiner Kraft durchdringe mich! 


Du bijt die Liebe, die getragen 

Der fünd’gen Menſchheit Schuld und Not, 
Die Liebe, die, ans Kreuz geichlagen, 

Mit Freuden ftarb den Opfertod; 

Du Liebesfürft, ich bitte dich, 

Bu deiner Lieb entflamme mid! 


Du bift der Quell des ew'gen Lebens 
Den Gott uns offenbar gemadt, 

Und wen du tränfit, den fchredt vergebens 
Der Sünde und des Grabes Nacht: 

Du Lebensaquell, ich bitte dich, 

In meinem Geift ergieße dich! 





Unſer Lebenszweck. 
2. Kor. 5, 14 — 15. 





Viele Menſchen ſcheinen ohne Lebens— 
zweck oder Ziel zu ſein. Sie gleichen ei— 
nem Schiffe ohne Steuerruder, einem 
Fuhrwerk, das von unbändigen Tieren oh— 


ne Zaum und Zügel geführt wird. Sie 
gehen dahin ohne zu fragen: Wozu hat 
Gott mich in diefe Welt geſtellt? Lebe 


ich nur fo von ungefähr, oder hat mir Gott 
auch eine Lebensaufgabe aegeben, die ich 
erfüllen ſoll? 

Der Knabe und das Mädchen ſtrebt dar- 
nad, aroß zu werden. Ein Wunſch Töit 
den andern ab. Der junge Mann fucht 
eine Zebensgefährtin, ein eigenes Heim, 
fucht eine angenehme Stellung und fam- 
melt der irdiichen Güter fopiel wie mög- 
lich. Da wird e8 ihm unbehaglidh, ein 
weißes Saar reiht fih ans andere, Der 
boffnungsvolle junge Mann iſt zum reis 
geworden. Gebückt fieht er feinem Lebens- 
ende entgegen. Bon Zeit zu Zeit hat er 
den unbequemen Gedanfen an die Ewig— 
feit zurücdgedrängt und was er befürchtet 
it gefommen — die Ewigkeit. Moralifch, 
wie er auch gemefen fe in mag, geht er ins 
Berderben. O die verlorene Zeit! 

Eine andere Klaſſe alaubt wohl, man 
müffe fich befehren und ein heilines Le 
ben führen, aber dieſes habe noch Zeit. 
Man möchte doch jo gerne erit das Leben 
genießen. 3 fehlt ihnen der Geſchmack 
für göttliche Dinge. Andere Ihleppen ein 
Laſter ums andere in ihr ſogenanntes 
hriftlicheleben hinein,Laiter, die man nicht 
beim rechten Namen nennen mag, und die 
„unſchuldigen Vergnügen.” DO foldye Flei- 


WMeunonitifche Buendfchan 


ne „Füchschen“. (Sohelied 2, 15) die den 
Weinberg des Herrn verderben! Hier liegt 
zum großn Teil die Ohnmacht der Criſten— 
heit. Gott fann nur mit reinen Gefäßen 
jeinen Dienjt tun. „Wenn nun jemand 
ji von ſolchen reinict, der wird ein Gefäh 
fein zur Ehre, geheiligt und dem Haus- 
herrn nüßlich zu jedem guten Werf zu- 
bereitet.“ (2. Tim. 2, 21) Wie jchredlich 
wenn jemand feine Abſchiedsworte auf 
dem Sterbebette in den Vers zujammen- 
fallen muB: 


Muß ich gehn mit leeren Händen, 
Muß ich fo vor Jeſu ftehn? 
Kann ich feine Seel’ ihm bringen 
Keine einz’ge Garbe jehn? 


Stellet euch nicht diefer Welt gleih. Kin— 
der Gottes find Königsfinder, heilig, ab- 
aeiondert für den Herrn. Wer jelig zu 
fterben wünſcht, muß zuvor felig Ieben. 
Sott in feiner Gnade will alles darrei- 
chen, was zum Leben und zur Gottjelig 
feit dient. Wir müſſen nicht mit leeren 
Händen vor dem Herrn ericheinen. Geret- 
tet jein gibt Netterfinn. Paulus jagt zu 
denTeſſalonichern, daß fie befehrt find, von 
den Abgöttern, zu dienen dem Tebendigen 
Gott und zu warten feines Sohnes vom 
Simmel. Unſer Lebenszweck iſt zunädhit, 
zu Gott bekehrt zu ſein, dann ihm in der 
Kraft des Heiligen Geiſtes zu dienen in 
der Bereitſchaft auf ſein Kommen. 

Nur wem Gott die Mugen geöffnethat, 
fann in Wahrheit das Leben jo anichau 
en, wies in Wirflichfeit ift, und den Zweck 
desielben erfennen. Mand einer ſpricht 
heute no mit Kain: „Soll ich meines 
Bruders Hüter fein?“ oder: „Was ges 
ben mich die andern an?“ „Was ihr 
nicht getan habt einem diefer Geringiten, 
das habt ihr mir auch nicht getan.“ Der 
wahre Ehrift befommt eine ganz andere 
Lebensanſchauung. Er fühlt fi verant- 
wortlich feinem Gott gegenüber in allen 
ragen des Lebend. Er handelt nach Je— 
fun Wort: Trachtet am eriten nah dem 
Neiche Gottes. 

Bruder, Schweiter, Freunde! Laß Je— 
jus dein Zebensprogramm anfertigen und 
du wirft am Ende des Lebens nicht das 
oben erwähnte Lied fingen müffen. Dann 
wartet deiner das Wort des SHeilandes: 
„Ei, du frommer und getreuer Knecht.“ 


Der Schupußer ſchaut beitändig auf 
die Schuhe feiner Umgebung. Er möd- 
te ihr auf feine Weiſe dienen. Der Le- 
bensverficherungsagent betrachtet jeden 
Menihen mit dem Gedanken: Sat er 
fein Leben verfihert? Es gibt eigentlich 
nur eine Verficherung, die man jedem 
Menihen anraten fann — die „Ewige 
Lebens Verfiherung.” Du und ich, lieber 
Leſer, ſollten beim Anblik jedes Menſchen 
von der Trage befeelt fein: Sat mein 
Nebenmenſch feine Seele bei Gott verfi- 
dert? Hat er Frieden mit Gott? Baus 
[us fagt: „Ich weiß, an wen ich alaube“ 
uſw. Durch Gottes Gnade ift es möglich, 
wenn wir uns durch den Heiligen Geiſt Iei- 


28. Jannar. 


ten laſſen, unſere Lebensaufgabe zu erfül- 
len, und wir werden einen reichlichen Ein- 
gang in das ewige Neich unjers Goit>s 
haben. 


N. Dyd. 


Neifebericht von Bernhard Thiehen, 
Hydro, Oflahoma. 


Weil man oft Reifeberichte in der Rund— 
ſchau ließt, jo dachte ich, ich wollte den Le— 
jern auch einen fleinen Bericht von unſerer 
Reife nach Nebrasfa und zurück einfenden. 

Weil meine liebe Frau ſchon zehn Jahre 
und ich acht Jahre nicht in Nebrasfa gemwe- 
fen waren, fie dort noch leibliche Gefchwiiter 
und ich einen Salbbruder habe, jo wurden 
wir uns einig (da wir auch bald alt wer 
den), eine Neife nad) Nebrasfa zu machen 
und unfere Gejchwilter noch einmal von An- 
aeficht zu fehen. 

Den 16. Oftober fuhren wir von Hin— 
ton, Oklahoma im Regen los. Unſere Rei- 
fe ging dann ohne Hinderniſſe bis Lincoln 
fehr aut, wo wir den 17. anfamen und mif 
dem PB. u. M. Zua nah PBradihbaw, Neb. 
fuhren, wo ſchon unfer Tieber Freund D. J. 
Aröfer mit feinem fchönen Auto auf uns 


wartete. Er nahm uns dann mit zu feinem 
Heim, welches nur etlihbe Minuten in 
Anſpruch nahm; denn ſie mohnen 
nur vier Meilen von der Stadt. Eine 
ſchöne Mahlzeit von den Händen ſeiner 
rau bereitet, wartete ſchon unſer. Aber 


allem voran ging eine herzliche Begrüßung 
nach fo langer Trennung. Frau Kröker iſt 
meiner Frau Schweiterfind. Wir ruhten 
dann bis zum nächſten Tage in ihrem ſchö 
nen aeräumiaen Safe aus, was uns fehr 
wohl tat. Den 18. fuhren wir alle nad 
Senderfon zu Geſchwiſter Molfen, wo wir 
aanz unerwartet anfamen. Die freude das 
Miederfehens war groß. Wir erzählten, 
und uns murde erzählt, fo dar die Nächte 
oft recht kurz wurden. Frau Molf iit mei 
ner Frau Schiweiter. Den 19. aina e8 nad 
Seinrih Abrahams, dem Bruder meiner 
Frau. Xmmer dieielbe Begrüßung und 
freundliche Murfnahme. Den 20. befuchten 
wir meinen Salbbruder Seinrih Nanzen, 
den wir fchon 15 Jahre nicht aefehen hat- 


ten. Sie find alt, aber ihrem Alter nadı 
rüftia. Sie haben ihr fünfzigjähriges 
Ehejubiffäum ſchon drei Nahre hinter 


fih. Obzwar der Bruder recht viel leib— 
Tiche Schmerzen aehabt hat, fo war er doch 
Gott dankbar für die aroke Gnade, die er 
ihm erwieſen hat; denn er hat in den fieb- 
ziger Xahren zwei Operationen durdma- 
hen müffen. Den 21. ainaen wir nad 
meiner Frau Schweſter Benjamin Alic- 
werd. Die liebe Schwägerin war fchon 
längere Seit leidend. Sie Ian gerade nicht 
im Bett, fahe aber fehr hinfällig aus. Aber 
der Bruder ift fehr dieniteifrig, und die 
Aufnahme war recht herzlich und die Pe- 
mwirtung liebevoll. Wir befuchten denfel- 
ben Tag noh P. PB. Friefens, melche mei 
ner Frau Roufine ift. Sie wartete ums zu 


Fortſetzung auf Seite 20. 














1914. 


Unfer dahingeidiedener Bruder. 





Werter Editor und alle Leſer der Rund 
jdau! Ich wünſche euch viel Gnade und 
Segen in diejem neuen Sabre. Da unjere 
lieben Freunde und Verwandte überall io 
zeritreut wohnen, jo möchten wirihnen hier- 
mit berichten, daß der Serr über Leben 
und Tod unjern lieben Bruder Tobias ab- 
gerufen hat am legten Sonntag vor Weih— 
nadten, fünf Uhr morgens aın 21. Dezem— 
ber 1913. Mandje von euch oder die mei 
jten werden ja von feinem unerwarteten 
Unglücd gehört haben. 

Es war am 3. Oktober morgens zwiſchen 
adt und neun Uhr, als der Bater zur 
Siadt fahren wollte und der Bruder fich 
zugerüjtet hatte für diefen Tag fein Corn 
zu jhälen. Da hatte der Bruder dem Ba 
ter geholfen, das Pierd anfvannen. Dabei 
bob er die Deichjel auf und läßt jie von 
oben auf das Pferd fallen. Als nun die 
Deichiel auf die Hüften des Pferdes fa 
men, da jchlägt es gewaltig aus und trifft 
ihn oberhalb des rechten Muges, dab er 
zweimal herum gedreht war und dann auf 
das Geſicht zur Erde gefallen war. 

Der Bater hatte die Mutter berbeig? 
rufen. Aber, o, ein jchredlicher Anblid! 
Vol Blutund eine große Wunde am Kopf, 
war er aufgeitanden und in Begleitung der 
Mutter in's Haus gegangen, hatte ſich 
dann noch an die Waſchſchüſſel geitellt und 
die Wunde ausgewaſchen. Dann hatten ihn 
die Eltern in’s Bett gebradyt und den Arzt 
gerufen, welcher auch bald eridhienen war. 
Als er es geſehen, hatte er gejagt, er Fön 
ne allein nicht ma,ben, er müſſe noch einen 
Arzt haben. Durd das Telephon hatte er 
bald einen gerufen. Dann batten fie ihn 
eingeichläfert, wozu er jih noch auf den 
Tiſche gelegt hatte. 

Die Wunde war über 2 Zoll lang, wahl 
auch beinahe jo tief. Sie hatten Stücde 
Knochen herausgenommen und dann Die 
Wunde nicht ganz zugenäht. 

Etwas Bormittag befamen wir Nad- 
richt per Telephon. Nun war nicht viel 
Zeit uns zu entiheiden. Wir aben mit 
bangem und unrubigem Herzen Mittag 
nd forgten, was wohl geſchehen jein möd)- 
te. Ich zog andere Kleider an und fuhr 
zur Stadt, den Zug zu befteigen nad Avon, 
wo ja die lieben Eltern und der Bruder 
wohnen. Ich durfte dann balb sieben Uhr 
andas Bett meines jo ſchwer betroffenen 
Bruders treten. Meine Gefühle, die ich da 
hatte, fann ich nicht beichreiben. Als ich 
ihn fragte, ob ger mich kenne, jagte er: Na, 
mein Bruder Heinrich. 

Sch war dann eine Woche bei ihm. Gr 
hatte groeSchmerzen, dazu auch noch gro 
be Sorgen und Schmerzen um jein Seelen 
beil, weil er ja Wege gegangen war, die 
ihm jeßt nicht gefielen. Er bat dann in der 
ersten Zeit ernst zu Gott gebetet und ge 
weint und befannt, dat er fo viel verjäumt 
hatte, und wir mußten mitweinen und be- 
ten. Er wurde dann auch ruhiger und Ver 
gebung der Sünden leuchtete durh. Wenn 
ih dann mit ihm davon ſprach und betete, 
fonnte er e8 auch glauben, aber dann plag- 


Wlennorttifcyhe Bundjicyean 


Feind wollte es ihm verdunfeln. Er hat 
te ihn auch wieder der Zweifel und der 
ſchwere innerlide Kämpfe durchmachen 
müſſen. Nach einer Woche befam er dann 
die Krampfanfälle.. Sie berichteten mir 
und ich fuhr wieder hin nachdem ich einen 
Tag daheim gewejen war. Er hatte dieje 
Anfälle jo bei zwölf Mal. Oft dachten 
wir, er werde darin jterben; doch der 
Serr half durd. Er fonnte fi dann nod 
immer jelbjt helfen bis drei Wochen vor 
jeinem Ende, two fid; dann das Sprechen 
aufhörte und aud die Kraft weg war. Das 
Sprechen fand ſich jpäter noch etwas, aber 
nur fo viel, daß er auf unfere Fragen Na 
oder Nein antworten fonnte, und auch das 
nicht immer. Aber ſonſt war er bei vol- 
lem Beritande, außer, wenn das Fieber fo 
hoch ſtieg und er irre ſprach. Geſchlafen 
bat er in diefen 11 Wochen oder 79 Tagen 
nicht viel, gegeſſen auch nit. Manchmal 
ſchien es auch noch fo, er ab aut, beſonders 
eine Woche vor jeinem Ende, als ich ihn 
das dritte umd legte Mal befuchte. Die 
Runde war auch ganz zugeheilt, jchon vor 
zwei Wochen. Die legten drei Wochen muß— 
te er wie ein Mind gepflegt werden. Er 
war jo ſchwach, der aanze Leib tat ihm 
weh. Er war nur noch Haut und Knochen, 
fo abgelebt war er. Drei Tage vor feinem 
Tode hatte er nicht mehr fagen Fönnen, 
bi3 der Herr ihn aus allen Schmerzen und 
Elend auflöfte. 

Den legten Freitag, als die Mutter ihm 
Eſſen aebradt hatte, hatte er noch ihre 
Sand genommen, fie gedrüdt und jie 
freundlich angebaut als zum Abfchied, 
hatte aber nichts jagen fünnen. Er hat 
oft Lieder anaeitimmt und gefungen, als er 
fo da lag. Wenn wir dann bei ihm fan- 
gen, dann ftimmte er recht fräftig ein, als 
wäre er gefund. Etliche feiner Lieder, die 
er fich oft vorgeſungen hat, find: Epangel. 
2. No. 119 und Glorious Gofpel No. 8 
und 33. 


Das Begräbnis fand Dienstag ftatt. Br. 
D. A. Schult Tas Pfalm 88 im Haufe der 
lieben Eltern. Er madıte etliche Pemer- 
fungen und betete. Dann folgten wir ihm 
auf der letzten Reife zur Mirche, wo er die— 
ſen Sommer in der Sonntagſchule mitge- 
holfen hatte. Etliche Lieder wurden ae- 
fungen, dann machte Pruder Mornelius 
Ewert den Anfang. Sein Schriftwort iſt 
mir aber entfallen. Nett ſang Suſanna 
Schmidt das oben erwähnte Lied No. 8 
und dann ſprach Bruder H. P. Unruh über 
1. Tim. 1, 16 und Br. D. A. Schul mad)- 
te Schlußbemerfungen in englifhher Spra- 
che, weil manche Engliſchen zugegen waren. 


Die lieben Eltern und wir, feine fieben 
Geſchwiſter mit unfern Ehehälften durften 
um feinen Sarg fiten. Aus der Kirche 
aing es dann zum Grabe, wo er dem küh— 
len Schoß der Erde anvertraut wurde, wo 
er ruhen wird bis zur Auferjtehung, wo 
e8 dann ewiges Wiederjehen gibt. Es 
fommt dod dem Herzen fo nahe, wenn un— 
fere Lieben von uns ſcheiden. Alles in der 


Welt wird jo Mein und nidhtig und ber- 
liert feine Muziehungsfraft gegenüber dem 
Denn das Herz findet nur dann 


Eimigen. 
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in Gott Zuflucht und Ruhe. Ja, man jehnt 
ſich auch dort zu jein. O Herr, hilf fiegen, 
du Fürſte des Lebens und bringe uns hin 
zu den vollendeten Gerechten. Wir, und 
befonders die Eltern werden ihn ſehr ver- 
miffen. Er war der Jüngſte von uns und 
der Eltern Stüge. Er ijt die legten ſechs 
Sabre, nachdem wir andern von daheim 
weg ivaren, allein mit den Eltern gewejen. 

Er iſt 26 Jahre, 8 Monate und 6 Tage 
alt geworden. 

Der liebe Vater leidet ja aud) ſchon eini- 
ge Nahre an einer Art Waſſerſucht. Er 
bat ſich letztes Jahr feit Juni 5 Mal Waf- 
jer abnehmen laſſen. Es wird mi: ihm 
wohl dem Ende entgegen gehen. Die liebe 
Mutter hat diejes jehr angegriffen und mit- 
genommen. Es war und mußte Tag und 
Naht Wache ber ihm fein, worin die Ge: 
meinde dort jehr beigeltanden bat. Wir 
danken noch herzlich dafür. 

E3 find im vergangenen Jahr mehrere 
junge Seelen aus der Gemeinde abgeru- 
fen worden. Wohl dem, der Jeſum hat! 

Wir bier in der Gemeinde find, dem 
Serrn jei Danf, mähig wohl, doch find 
auch etlihe Leidende und Verunglückte. 
Kurz vor Weihnachten fiel Abraham Nickel 
bon der Fuhre Heu, als die Pferde auf ei 
ner ziemlich hohen Brücke jcheuten und der 
Wagen umfiel. Es fahe nach Sterben aus, 
aber jet beffert es langjam. Ein Jung— 
gejele in unferer Statt Marion nahm 
Carbol und wollte ſich vergiften, aber durch 
der Merzte Hilfe lebt er noch. Es ilt doc 
traurig, wenn die Siinde mächtig wird. 

Wir haben jet Gebetswoche, wozu wir 
ſchönes Wetter und Mondfchein haben. 

Alle Lieben in der Nähe und Ferne fei- 
en berzlich gegrüßt von uns, den leidtra- 
genden Geſchwiſtern und Eltern 

Kornelius$. Unruhs. 





Dereinigte Staaten 





Kanins, 
Snman, Sanjad, den 12 Januar 
1914. Lieber Br. Wiens! Gott tue die 


Fülle jeiner Gnade und feine Segens-Hän- 
de reihlihb über dich auf, damit Du 
deiner Aufgabe auch im neuen Nahre did) 
entledigen kannſt zu Gottes Ehre und dei- 
nen Mitmenjhen zum Nuten immerdar.— 

Soeben traf eine Poſt Harte bei uns ein 
worin ein Rumdichaulefer aus Janfen, Ne- 
brasfa Aufſchluß wünſcht iiber das plöß- 
fihe Erftarfen der Stimme mein?r lieben 
Frau auf der Reife nach dem Norden ıınd 
bemerft, dab feine liebe rau auch an jo 
etwas leidet. Weil der Frageiteller nicht 
jeinen Namen unterſchrieben hat aber bit 
tet, daß ich in der Rundſchau antworten 
fol, wird's ja wohl auch von ihm geleien 
werden. Als wir beim kamen, nahm 
e3 nur etliche Tage, dann war die Stim 
me wieder fo ſchwach wie vorher bis auf 
den Flüfterton herab geſunken. — 

Sie lieh fih dann noch von dem be- 
rühmten Dr. Herkler von Kanſas City im 
Halſtead Hospital unterfuhhen. Der itell- 
te Krankheit des Kehlkopfes, wohl Ein- 
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trodnen der Stimmbänder, feſt. Riet zum 
Medizinieren und Klimawechſel ob kalt 


oder heiß, nur troden. — Die Kanfasluft 
ſei zu feucht für fie. — Ob es im Norden 
auf die Dauer befjer. fein würde — iit 


ſchwer zu jagen. Es fehlt wohl am nöti- 
gen findlichen Vertrauen. — Wo der Ruj- 
fe, welcher mir den Koffer in's Etevan De- 
pot geblieben it, weiß ih nicht. 
Er ging mit demfelben hinaus — Und es 
war Nadıt. 

Editor und Leſer freundlich grüßend 
Euer 

Peter Görtz. 





Moundridge, MePherſon County, 
Kauſas, Nord-Amerika, den 6. Januar 
1914. Lieber Bruder Franz, Kißeljewka, 
Wolhynien, Rußland! Ich wünſche Dir, 
wenn du noch unter den Lebenden biſt, 
Gottes reihen Segen und Geſundheit. Ich 
bin gegenwärtig nicht ſehr geſund, leide 
an Erkältung und Huſten. Das neblige 
und dumpfe Wetter dieſes Winters iſt der 
Geſundheit nicht ſehr zuträglich. Es fiel 
auch etwas Schnee, iſt aber nicht ſehr kalt. 


Lieber Bruder David, ich danke dir für 
deinen Brief in der Rundſchau. Von dem 
großen Sturm und Ungewitter habe ich 
nichts erfahren. Hier war es im vergan 
genen Sommer ſehr heiß und trocken, 100 
bis 112 Grad inSchatten. Hier hat es ſehr 
wenig Sommergetreide gegeben. Der 
Winterweizen war noch ziemlich gut. Vieh 
futter iſt fait feins. Du wünſchteſt, ic) 
follte bald ſchreiben. Das iit aber leider 
nicht getvorden, denn ich hatte in der ars 
ben Hite die Sommerfranfheit befommten, 
daß ich im Bett gelegen bin. Als ich dann 
aufſtehen fonnte, war ich nicht fähig, Ian 
ge zu fißen, weil ich dann fchwindlig wur— 
de. Als das Wetter dann Fühler wurde, 
hatte man jo viel Arbeit, daß man nicht 
ſchreiben fonnte. Mlio it es verblieben. 
Lieber David, berichte mir doch alles von 
deinen Gejchwiitern und ihren Pindern. 
Der alte Onfel ift doch neugieria, er möch 
te alles wiffen. Du bat im3 gejchrieben, 
dab wir dir von Land in PBrafilien herich 
ten follen. Das fönnen wir nicht, weil 
uns dasjelbe unbefannt iſt. Mber in der 
Rundihau vom 12. Februar 1913 ſchreibt 
Einer, wie e8 dort it. 

Nun ihr Lieben, ichreibt alle, denn ihr 
jeid ja doch noch jung, während ih ein 
alter Mann bin, dem da Schreiben nicht 
fehr aut geht. Lebt alle wohl. 

Lieber Bruder Johann auf Samara! 
Sch will dich in diefem neuen Nahr ein wo— 
nig befuhen. Ich hätte ſchon im alten 
Jahre an euch fchreiben follen, bin aber 
durch verjchiedene Umstände daran verhin- 
dert worden. Wie war bei euch im ver 
gangenen Jahr die Ernte? Hier war fie 
nicht jehr aut. Die Hite war jo arof, 
daß auf einigen Stellen die Brunnen aus 
trodneten und Mangel an Waſſer eintrat. 
Die Obit- und verfchiedene andere Bäume 
ind vertrodnet. Aber im September iit 
das Wetter abaefühlt und e& hat mehrere- 
mal geregnet, jo daß die Lente ihr Land 


Menno nitiſche Rundſchau 


pflügen und das Wintergetreide ſchön ein— 
bringen konnten. 


Der Weizen iſt auch ſehr ſchön ge— 
wachſen, daß das Vieh ſehr ſchöne Weide 
hat. Sonſt iſt das Viehfutter rar. Der 
liebe Gott macht es ja immer ſo, daß es 
gut iſt, wenn wir ihm nur recht vertrau— 
en und auf ſeine Güte bauen. Ich habe 
ſoeben deinen Bericht in der Rundſchau 
noch einmal geleſen und geſehen, daß du 
ein Familiengrundſtück von der Krone be— 
kommen haſt. Haſt du das geſchenkt be— 
fommen oder in Jahren abzahlen müſſen? 
Kannſt du dich noch beſinnen von dem 
Jakob Dirks von Niedergruppe? Es wur 
de geſagt, daß er auch einen von David 
Ewerts Wagen gefahren habe. Er kam 
vor einigen Jahren wieder zurück. Es 
hat ihm in Rußland nicht gefallen. Dein 
alter Wirt David Ewert, lebt er noch? Du 
ſchreibſt, daß ich zu Jakob Bartels gekom— 
men ſei; aber das war ein Jakob Ewert, 
ein Halbbruder deines David Ewert. Ich 
wünſche Dir, deiner lieben Frau, und al— 
len deinen Kindern Gottes reihen Segen 
und ein fröhliches Wiederfehen dermal- 
einſt. Bitte, ſchreibt bald zurück, ich werde 
antworten. Dein alter Bruder 


Sacob Franz. 





Göſſel, Kanſas, den 6. Januar 
1914. Anlaß zu dieiem Schreiben gab 
mir der Bericht von Hitcheock, Oflahoma, 
mit der Unterſchrift „Nafob und Katie Hei 


debredyt“. Lieber Onfel, wenn Sie mir 
auch nicht perſönlich befannt find, Ihre 
Frau habe ich bei Dr. Iſaak gejehen. Ich 


aing jehon lange damit um, meine Er- 
fahrung befannt zu machen, jo will ich es 
denn jeßt tun. Hoffentlich gereicht es nie 
manden zum Anſtoß. 


Viele Nerzte haben in den Zeitungen 
Bekanntmachungen und fegen nod unten 
bei: Gejundheit garantiert, Mit jolcher 
Anzeige machten wir einmal eine nicht 
ihöne Erfahrung. Als meine Mutter noch 
lebte, las fie ſolche Bekanntmachungen 
nebſt den ſchönſten Verſprechungen. Ich 
mußte für ſie ſchreiben. Es dauerte nicht 
lange, ſo kamen Probeflaſchen, die ſo 
ſchlecht verpackt waren, daß die Hälfte der 
Medizin verſchüttet war. Zugleich kam 
auch eine Nachricht, daß in Newton eine 
Sendung ſei, die nur die Kleinigkeit von 
fünf Dollars koſte. Wir ſahen gleich, daß 
es nur auf Geldmachen abgeſehen ſei. Die 
Medizin tat mehr Schaden, als Nuten. 
Sch ichrieb ihnen, da es Mutter leid fei, 
mit ihnen angefangen zu haben, und gab 
ihnen einen nicht mißzuverſtehenden Ver— 
weis. Aber die waren abgehärtet genug, 
ſolches anzunehmen. Die Antwort laute 
te ſehr ſchmeichelhaft: „Wir wiſſen, daß 
Sie viel zu klug ſind, als daß Sie ſo 
ſchnell würden Patentmedizin oder andere 
Medizin gebrauchen.“ 

Gleich nach dieſem kam die andere Sen— 
dung mit der Rechnung „nur $2.50*. 
Dies ſchickten wir zurüd. Ich jchrieb: „Na, 
aber wenn wir noch Flüger geweien wären, 
dann wären wir ficher nicht in Ihre Hän- 
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de geraten.” 
nicht mehr. 

Dr. Lieje Iſaak gehört nicht zu denen, 
von welchen in den Zeitungen viele Ber- 
ſprechungen gemacht werden, die leider oft 
nicht viel wert find. Freund Heidebrecht 
ſchreibt, daß feiner Meinung nad Lieſe 
Saat nicht jehr genug befannt jei. Sie 
iit fehr befannt, wird aber von Vielen 
verfannt. Wenn einmal jemand von ih- 
ren gewwejenen Patienten feine Danfbar- 
feit öffentlich ausfpricht, das iſt Danfbar- 
feit am Platz. 

Als ich im September hart Frank Tag, 
wohl dem Tode fo nahe, al3 nie vorher 
und wir ärztliche Hilfe fuchten, aber ohne 
Erfolg zu haben, es im Gegenteil immer 
fchlimmer wurde, da rief mein Mann Lie- 
ie Kfaaf. Sie mußte die Strede von über 
10 Meilen her fommen, und fie fam zwei— 
mal, gab Medizin und Anordnung, und 
ich wurde wieder befier, daß ich wenigſtens 
nad) drei Wochen wieder meine Hausar— 
beit verrichten fonnte. Dann mußte id) 
jede Woche hinfommen, um behandelt zu 


Das half — fie fchrieben 


werden. Das half. 
Nur eins wollte nicht helfen: ich Hatte 
Serzflopfen und ſchwache Nerven. Sie al- 


fein ımd ich wußten, in welcher Zage ich 
war — nahe dran, den Verſtand zu ber- 
lfieren. Hätte fie mich nicht jo ſchonend be- 
handelt, wer weiß, was aus mir geworden 
wäre, Mir fehlte die Luft zum Leben, als 
ich ihr fchrieb und auch fagte, an mir fei 
wohl jede Arbeit veraeblid. Sie war aber 
aanz anderer Meinung. Sie fagte nicht: 
Das frieg ich ſchon beffer! nein, aber fie 
faate: Mit Gottes Hilfe wirft du wieder 
beſſer. Er hat mir ſchon bei jo vielen Ar— 
beiten beigeitanden und er tırt e8 auch jeßt. 
Dann fraate fie, ob wir zufammen darum 
beten wollten, was wir auch taten. Sie 
hat viel Mühe mit mir gehabt, aber fie 
fprach mir immer Mut zu. Much jchrieb 
fie mir: Ich werde für dich tun, was in 
meinen Präften ſteht. Sie hat getan, was 
fie fonnte. 


Hier möchte ich die Leſer um Entſchuldi— 
gung bitten, wenn e8 diesmal etwas lang 
wird, e8 möchte aber jemand zum Nuten 
fein, der von jung auf große Neigung zum 
Leſen hat, welches mir zum Schaden ge- 
reiht war. Schon in der Schule fühlte ich 
einen Trieb zum Leſen und Schreiben. 
Jede übrige Minute wurde dazu benupt. 
Als ich älter wurdeund am Tage nicht. Zeit 
hatte, wünſchte ich mir abends, wenn aud) 
ſpät, eine jtille Halbe Stunde. Aus einer 
halben Stunde wurde eine ganze, auch 
zwei. Ich vertiefte mich fo, daß ich alles 
um mid) vergaß. Alle Brief: und Berichte 
wurden in ftillen Stunden zwiſchen 10 
und 12 Uhr nachts gefchrieben. Bis jekt 
abnte ih nicht, daß ih mir damit jelbit 
Schaden tat. Als ich das jpäte Leſen auf- 
hören wollte, um lieber zu fchlafen, fonn 
te ich nicht Schlafen. Ich Tag halbe Nächte 
und mußte die Folgen meiner Leidenſchaft 
tragen. Als ih es Dr. Iſaak geitand, 


weil fie e8 doch bemerfte, dab da noch et- 
was zu befämpfen jei, und erivartete, da 
fie mid) derb zurechtweiſen werde, daß ich 














1914. 


troß beſſerm Willen jo handelte, wußte fie 
auch da Rat. — 

Es ſind jetzt vier Monate. Jh muß noch 
Medizin gebrauchen, habe aber Hoffnung 
geheilt zu werden. Grüßend, 

H. C. und M Franz. 


Miſſouri. 


Clinton, Mouſſouri, den 4. Januar 
1914. Zuerſt will ich berichten, daß ge— 
ſtern eine junge Frau geitorben iſt. Sie 
fam vor etwa einem Monat mit ihrer jieb- 
zigjährigen Mutter und Bruder Hinger 
bier an, nicht, dab fie bier bleiben wollte, 
fondern der Arzt hatte ihr geraten, einmal 
bon N. Dafota fort. Vielleicht werde das 
Klima in Sid-Miffouri ihrer Gefundheit 
zuträglicher fein. Sie hatte einen wehen 
Hals, weldye Krankheit fich weiter 309, bis 
es Lungenfieber wurde. Das Klima hat 
ihr nicht aeholfen, ſondern jie fam raſch 
zu ihrem Ende Ihr Mann in Nord-Da 
fota wird fie nicht mehr lebendig ſehen, 
wiewohl fie ihm noch vor ihrem Tode te 
legraphiſch Nachricht fandten. 

Prediger Seibel von Nord-Dafota blieb 
bier nur zwei Tage und hielt drei Vorträ 
ge, welche aut aufgenommen wurden. Letz— 
te Woche hat e8 wieder viel Beſuch gege 
ben. Geſchwiſter Seins, vom weſtlichen 
Nebrasfa famen ber, um ihre Rinder hier 
in der Schule zu befuchen. Dann famen 
Kobann Kfaaf von Oflahoma, David Roth 
bo nChicago, Weber von Cleveland, Obio, 
Gäde von Buffalo, Schillina von New 
Norf und Ben Miller von Brooklin, N. 
N. Sie find alle tüchtige Prediger, und 
nicht nur das, fondern auch ein Bera 
tungsfomittee iiber das deutiche Werk bier 
in den Bereiniaten Staaten. Pr. Schil- 
ling ilt der Vorsteher iiber das deutiche 
Werf öſtlich vom Miſſiſſippi-Fluß und Br. 
Haffner der Vorſteher mweitlih vom Mif 
ſiſſippi. Dies find rechte Erauicungsta 
ge; denn es gibt viel gefunde geiftliche 
Speife. —— 

Ich Hatte Johann Iſaak ſchon jo bei 
fünfzehn Jahren nicht geſehen, aber wir 
erkannten uns ſogleich. Er hielt Freitag 
abend einen wichtigen Vortrag überMatth. 
24, 14: Und e8 wird gepredigt werden 
das Evangelium vom Neich in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, 
und dann wird das Ende fommen. Er 
betonte befonders: „Es wird gepredigt 
werden“ und: „das Ende wird fommen“. 
Wir beten im Baterunfer: „Dein Reich 


fomme.“ Der Schächer am Kreuz bat Xe- 
fum: „Serr, gedenfe an mid, wenn du 


in dein Reich kommſt.“ Dies wichtige Er 
eignis wird bald geſchehen; denn dieſes 
Evangelium wird bereits in aller Welt ge- 
predigt. Die wahren Rinder Gottes wer— 
den Nefum als König aller Könige in fei 
nem Reich fommen fehen. 

Prediger Weber predigte aeitern vor 
mittag über den Vers in Mattb. 6, 9: 
Unfer Bater iſt der rechte Water über alles, 
was da Rinder heiket im Simmel und auf 
Erden. Er machte e8 uns far, wie ir 
dur die Widdergeburt zu Gottesfinder 
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werden. Es erfreute uns alle recht ſehr, 
dab wir Miterben Jeſu fein werden. 

Prediger Gäde ſprach geitern abend über 
Joel 2, 21: Fürchte dich nicht, liebes Land, 
fondern jei fröhlich und getroit; denn der 
Serr kann auch aroße Dinge tun. Und ob 
ſich auch ſchon 32 Gemeinjchaiten vereini 
gen, um Maßregeln zu treffen, Die wahren 
Kinder&ottes zu unterdrüden, fo iollen 
wir uns dennod nicht fürchten. Denn Bei 
ipiele von jungenMännern zeigen uns, wie 
Sott fie mit Kraft ausgerüftet hat, große 
Dinge zu tun, 3. B. Nofepb, Gideon, Sim— 
fon, Daniel, Sobannes ufw. Gott offen- 
barte fi ihnen in einem Geficht und berei- 
tete fie zu, fein großes Werf auszuführen. 

Nach vielen Tagen hatten wir aeitern 
einmal ſchönen Sonnenschein, aber heute 
fieht man die Sonne wieder nicht, und eine 
unangenehme fühle Quft fommt von Nor 
den. Es friert den ganzen Tag lang. Die 
Mege find ehr aufaefahren. Man firht 
fein Muto fahren: es find doch nur weich— 
Iihe Dinaer, die nur auf einen alatten 
Weg meeianet find. Ich freie mich immer, 
dak ich keins habe. 

Piel Glück zum neuen Nahr! 

Sacob Thomas 


Den 5. Jannar. ch merde noch hinzu 
fiinen: Peni. Müller von Brooklin, Nem 
Norf, prediate aeitern iiber 1. Moſe 7. 1 
Er neralich das in den Pniten achen mıt 
Dffh. 14, 6 8. Die Arche wurde ham 
heiten dnnerhafteften Snla vemaht und im 
mendir ımh arswendig vorvicht wodurch 
fe nor der Flinf, dem Verderhon aller Mon 
fhen. gereffet murden. En iſt much dieſo 
Tebte Anahenhatihntt an affe Menfhenfin 
der ein ſicheres Mettimmamittel nor dem 
endlichen Untergehen dreh ein omine® Ron 
er. Die mahren Oinder Mnttes merden 
errettet werden. Er ſyroch ſo ernit mh 
entfhiehen. Anh es wohl Her arohen Mohr 
heit der Anhärer durh’3 Serı nimm re 
Tenlae mar eine fehr ernite mh feierliche 
Beheteihmde MH manohreiteten Mrmen 
und Ne Säunter emhnrachnhen murde dor 
himmfiihe Nater annernfen, ım3 au fehn 
nen, anßdiglich ananfehen md m? a1 Die 
fom arnhen Morfe hnranherriten. Es mr 
he Fehr nehetet um die Ausgießung des hei 
Tinen Geiftes 

Viele ernite Zeuaniſſe wurden ahaelent. 
Die bemeate Verſammlung fhlok 11 Ithr 


nocht8.. An Frieden und himmliſcher Ru 
he ainaen wir heim und genoſſen die kurze 
Nachtruhe. rk 


Derielbe. 


Canada. 





Alberta. 





Edmonton, Mlberta, den 1. Janu— 
ar 1914. Werter Editor und alle Lefer: 
viel Glück und Gottes Seaen fei euch zum 
neuen Jahr gewünſcht. Einen befonders 


wichtigen Taa dürfen wir heute feiern, und 
es iſt eine große Gnade Gottes, dak mir 
das neue Jahr noch erleben dürfen, 


Wir 


haben viel Urſache, dem Herrn zu danken, 
dab er uns bisher bewahrt hat vor fo man- 
chem Unglück, das uns hätte treffen kön— 
nen., Denfen wir an folde Familien, aus 
welchen fich der Tod im vergangenen Jahre 
feine Opfer genommen bat, oder an joldhe, 
die von Krankheit und Unglück ſchwer be- 
troffen wurden, und bitten wir, dab der 
liebe Heiland ihnen bejonders nahe treten 
wolle und fie ermutigen und tröften, dab 
fie nach oben bliden, von wo unſere Hilfe 
fommt. Der Heiland, welcher oben fit und 
auf uns bernieder ſchaut, bat verheiken, 
uns nicht au verlafien, noch zu verjäumen. 
Macken Wolfen dir den Himmel trübe, 
ſage es Jeſu allein. Er Teichtert die 
Schmerzen, bilft tragen die Not; er füh— 
ret dich freundlich und ſanft bis zum Tod, 
wie das jo köſtlich ein Dichter fagt. Sch 
alaube, wenn wir dem Heiland immer folg- 
ten und ſtets mit unserm Anliegen zu ihm 
aingen, würden wir manchen Kummer und 
Sorge weniger haben. Wir leben in einer 
erniten Zeit, wo e8 not tut, zu wachen und 
zu beten, um nicht in Anfechtung zu fal- 
len: denn der Feind gehet umber, wie ein 
brüllender Löwe und fucht, welchen er ver- 
fchlinae, und wie iſt e8 jo ſchade, daß es 
dem Feinde fo oft gelingt. 


Da meine lieben Eltern und Geſchwiſter 
stemlich zeritreut wohnen, und die Liebe 
nrich treibt, beichäftiate mich immer derGe— 
danfe, fie mit Schreiben au befuchen, und 
da die Rundſchau auch bei ihnen einfehrt, 
dachte ich, dies durch diefes Blatt zu tun. 
Zuvor einen Gruß an euch bei Great Deer 
und in Montana. Xch berichte euch, daß 
wir aefıınd find. Ihr in Montana werdet 
wohl auf einen Brief von uns gewartet ha- 
ben, Nun, anfangs wußten wir eure Ad— 
reffe nicht und Später wurden wir uns ei- 
nig, eine Meine Spazierreife zu maden. 
So fuhren wir den 23. Dezember abends 
hier ab und famen den nächſten Morgen 
9 Ahr in Borden alüdlih an. Zu unferer 
Freude bemerften wir auch ſogleich, daß 
da ein Fuhrwerk ftand und auf uns mwarte- 
te. um uns an umfer Biel zu bringen, näm- 
ich nach der lieben Eltern Haus. Es war 
ein ſchöner Taa, doch Fam uns die Luft 
ffrenaer vor als in umferer Seimat. Wir 
famen alüdlih und ganz froh nad) den 
Eltern hin und durften uns mit ihnen wie- 
deriehen. Dem lieben Heiland fei Danf 
dafür. Wir wünſchen, foldhe Gelegenheit 
noch öfter zu haben. . 


Es freute uns, da noch viele befannte, 
freundliche Gefichter zu ſehen; aber fchade 
war e8 uns, dab wir euch, Tiebe Geſchwi— 
iter, nicht fonnten in unferer Mitte haben. 
Sehr gern hätten wir euch aefehen. Doch 
unfere Zeit verlief zu fchnell; denn mir 
hätten noch gern etlihe Beſuche gemacht. 

Den 12. Dezember hieß es wieder Ab- 
ihiednehmen. In uniern Herzen flang es: 
Auf MWiederfehen, wenn nicht auf diefer Er- 
de, dann por Gottes Tron, wo fein Schei- 
den mehr fein wird. 


Nun muß ich heute fchliegen mit einem 
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herzlichen Gruß an alle, die ſich unſer in 
Liebe erinnern. 


Mariaund Joh. Aßman. 
Unſere Hausnummer iſt jetzt nicht mehr 
1251, ſondern 11213 Kennedy Street. 





Sasfatdiewan. 


Silberfjeld, Waldheim, Sasfatdhe 
wan, den 4. Januar 1914. Werter Editor! 
Wil ich ichon jeit langer Zeit feinen Be 
richt von meinen lieben Eltern Peter Teich— 
röb, Taurien, Rußland in der Rundſchau 
gelefen babe, jo will ich verſuchen etwas 
von bier zu berichten. Schidi nur Berich— 
te ein, ich werde die Rundſchau jest audy le 
fen. Ich beitelle hiermit die Rundſchau. 
(Wir jenden diejelbe jofort. Ed.) 

Sch las in der legten Nummer des ver 
gangenen Jahres einen ſchönen Bericht von 
Johann Nempel, Bot Dutſchino. Es freut 
mid, Vetter, etwas von dir zu hören. Ich 
fann dir jagen, da ich, Gott jei Danf, 
noch ſchön gefund bin, was ich dir jamt dei- 
ner Famlie von Herzen auch wüniche. 

So es Gottes Wille it, und ich gejund 
bleibe, will ih im nächſten Frühjahr mit 
Wilhelm Dücken zufammen anfangen zu 
farmen. In Amerifa geht man auch nicht 
auf Rojen; aber bier fann man eher zu 
etwas fommen. Man fan bier gute Ge 
ihäjfte tun. 

Jakob NRedefopps, wie weit jeid ihr auf 
dem Wege nad; Amerifa, werdet ihr nod 
einmal ber fommen? Wie gebt es euch 
noch immer? ch babe jchon lange nicht 
bon euch dort Priefe erhalten. Und ihr, 
Eltern Peter Teichröbs, jeid ihr noch ge 
jund? Ich warte jchon jehr auf einen 
Brief von euch, der mir Mut und Troit 
zufprechen fol. Ich denke, ihr werdet ver- 
ſtehen. Bitte mehr zu fchreiben; denn ich 
erhalte jeßt feine Briefe; die Geſchwiſter 
fchreiben gar nicht mehr. 

Die Weihnachten find hier vorbei: aber 
die Weihnaditen find fiir mich geweien; es 
ift nicht mehr zuhauſe. Danfe Gott, wer 
nod) die lieben Eltern hat. Der Herr iſt 
unſer aller Vater. Wollt ihr, liebe El— 
tern, nicht ber fommen? Ich bin des War- 
tens bald müde. Wenn ihr hier wäret, wä— 
re es für mich nicht fo fhwer. Es fommt 
mir immer fo ein, als ob id allein bin. 
Als ih in Manitoba war, hatte ich Hilfe: 
denn da find alle meine Freunde, Ich woll 
te ſie jetzt auch zubilfe rufen. Es täte mir 
gut, wenn fie es täten. 

Ich grüße zum Schluß noch meine €! 
tern, Freunde und Geſchwiſter bier und in 
Rußland. Ein Brief würde mid; fehr er 
freuen. ®erbleibe wie bisher 

Peter P. Teichröb. 





Hepburn, Saskatchewan, den 3. Na 
nuar 1914. Werter Editor und alle Lefer, 
einen berzliben Gruß zuvor, Möchte es 
ung in dieſem Jahre recht ernit jein, mehr 
für unfern Jeſum zu tun, wie im verflo‘ 
jenen Jahr! 

Bon bier ijt zu berichten, daß wir einen 
ſſchönen Winter hatten bis auf diefen Tan. 


Dhcnuunitiiege Bunoiagam 


Es iſt bis 16 Grad falt gewejen, doch ob- 
ne Stürme und Schneefall, und bis heute 
it guter Wagenweg. Obſchon etwas Schnee 
liegt und etliche auch auf Schlitten fahren, 
acht es doc) beiler auf dem Bugav. 

Es fommt bin und wieder auch etwas 
Ntranfheit vor; wohl Erkältung. während 
des jchönen Weiters. 

Wir haben die Feiertage hinter uns 
und fönnen fagen, e3 waren Tage des Se- 
gens. Much bei allen Schulfeiten wurde 
ein großes Programm geliefert. — Br. 3. 
J. Friefen von bier macht ‚gegenwärtig ei 
ne Befuchsreife im Süden, nämlid; in Ne 
brasfa, Colorado, Kanſas und andern 
Plätzen. 

Heute morgen fing es an aus dem S. O. 
zu ſchneien und wir fürchteten, daß wir 
doch einen Schneeſturm bekommen würden. 
Aber jetzt nad) drei Stunden bat es wieder 
aufgehört und jeder gebt oder fährt feiner 
Veihäftigung nad. Wir baben unijere 
Pferde und Nindvieh bis jeßt jeden Tag 
draußen. Unſer Lehrer P. I. Harder ſag 
te, er habe ſo viel von unſerm Winter ge— 
hört als er noch in Kanſas war; er finde 
es aber recht gut und habe noch nichts von 
der Strenge gefühlt. 

Auf Beſuch waren bier: Gottlieb Krü 
ger, Aberdeen; Tobias Schmidt und A. 
Leppky, Laird; Henry Willems, Wald 
beim nebſt Familie und andere mehr. Das 
ihöne Wetter eignete jich recht, Beſuche zu 
machen. 

Nun ichliege ich und wünſche, dab wir 
einmal von alten Befaunten in Oregon, 
California, Nebrasfa und Oklahoma Brie 
fe befommen möchten, oder Berichte durch 
die Rundſchau. In Liebe euer 


B. 3. Frieſen. 
Drafe, Bor 182, Sasfathewan, den 
5. Sanuar 1914, Werter Editor und Le 
jer! Ich kann den frohen Bericht einfen 


den, daß ich mich, Gott ſei Danf, noch ſchö 
ner Geſundheit erfreue und ſolches allen 
Leſern ebenfalls wünsche. Nun meine Ge 
tanfen ſchwingen fich zu der lieben geweſe— 
nen Seimat Dlgafeld auf dem Füritenlan- 
de, Gouvernement Taurien in dem fernen 
Rubland, wo fi meine Eltern, Geſchwi— 
iter, Bekannte und Verwandte nody befin- 
den. E3 gibt in diejem Leben oft ein Schei 
den, oft aber auch ein Wiederfehen. Dit 
mals jteigen einem die Gedanfen auf, ob 
nicht bald die Zeit kann herangerückt fern 
wo e8 fein Scheiden mehr geben wird. Ich 
wiünjcte, da alle meine Anverwandten 
darauf gefaßt fein möchten, auf daß wir 
uns dann dort alle treffen möchten. Dft 
ſteigen mir die Gedanken auf: Wie mag 
es doch meinen Eltern geben, find fie ae 
jund? amd ähnliche Fragen mehr. Ich 
kann euch zum Troſte berichten, da% ich 
nichts zu klagen babe; ich bin geſund, ha 
be Eſſen und Kleider, aebe zur englischen 
Schule, um die Landesſprache zu erlernen. 

Das Wetter iſt bier bis heute noch im 
mer jehr jchön gewejen. Im Sommer war 
es ziemlich na; aber jhon anfanas Ofto 
ber hat es Soviel gefroren, dab wir nicht 
über jolden Rot Flagen müſſen, wie in 





28. Jannar. 


Rußland in verſchiedenen Gegenden, wie 
ih in der werten Friedensitimme gelejen 
babe. Nun, ih wünſchte, daß dies Wenige 
euch, liebe Eltern und Geſchwiſter, bei gu— 
ter Gefundbeit antreffen mödte, und hoffe, 
dar auch ihr mir in der Friedensitimme, 
die ich bier leje, über euer Befinden be 
richten werdet. Euer gedenfend, unter 
zeichnet euer Sohn 
AbramG. Neufeld. 

Guernsey, Sasfathewan, den 2. 
Jannar 1914. Liebe Lefer und Editor! 
Nun find wir hinübergeichritten aus dem 
alten Jahr in das neue. Nun fönnen wir 
zurückſchauen auf das alte Jahr nnd uns 
fragen: Haben wir auch Frucht gebratt? 
Ich muß jagen, ich bin zu träge geweſen. 
Wir verſprechen wieder, treuer zu ſein. 
Mir danken dem himmliſchen Vater, daß er 
uns noch erhalten hat bis auf diefe Stunde. 

Unſer Lehrer Jakob Gerbrand hatte ein 
ſchönes Weihnachtsfeſt mit den Schulkin 
dern. Sie ſagten wirklich ſchön auf. Er 
machte ung mit den Rindern große Freu 
de. Wir hatten auch ein Sonntagsſchulfeſt, 
wozu Katy Ratzlaff auch das ihrige bei 
trug. Auch Br. Frank S. Friefen war mit 
jeinem Chor auf dem Plat. Alle waren 
aefegnet. Onkel Johann Gerbrand konnte 
nicht anders, er mußte auch etwas zu den 
Kindern ſagen. 

In der Nordſtern Kirche war auch ein 
großes Feſt. 

Das Wetter iſt wunderſchön. Es ſcheint, 
im Süden iſt man uns wieder vor; ſie 
fahren bereits auf Schlitten, was wir hier 
noch nicht können. 

Sonntag, den 4. Januar gedenken wir 
bei Geſchwiſter Johann 3%. Friejens Silber 
hochzeit zu feiern und den 17. bei Geſchw. 
Abraham Sawapfys. 

Im Geſchwiſterkreiſe jind wir alle ſchön 
aejund, außer Schweiter 9. I. Natlaff. 
Sie war recht franf, iſt aber jebt beiier. 
Es wird überhaupt viel gehuitet. 

Unſer Vieh geht alle Tage auf der Wei 
de und ilt fett. Das fpart Futter. 

Lieber Onfel Johann S. Friefen, ſchrei— 
ben Sie, bitte nur öfter für die Rundſchau. 
Wir lefen jehr gern von Ihnen, was Sie 
dort machen. Bitte, befuchen Sie uns ein- 
mal! grüßend, 

JIſ. F. Friefen. 

Main Centre, Sasfathewan, dan 
2, Januar 1914. Ta ich die Rundſchau 
Nummer 53 durdhblätterte, fand ich einen 
Periht von I. D. Rempel, Gouvernemeit 
Cherſon, Rußland, in: weldem er Seine 
Freundſchaft mit allen Kräften aufmun 
iert, zu ſchreiben. Da dadite ih an ein 
Plätzchen in der Rundſchau, denn ich bin 
der Better des oben Erwähnten. Es freut 
uns von Freunden zu lefen. ch hatte die 
Freude, daß Peter Tüden, des Wetters 
jüngſte Schweiter, ganz unerwartet bei uns 
eintrafen. Doc hatten fie ichon von New 
Morf aus telegrapbiert. Sie wohnten eine 


zeitlang bei meinen Eltern, doch jekt find 
fie in ein in der Nähe ſtehendes Haus ein 
Du, Better, ſchriebſt auch einmal 
Wie ſteht es damit? 


gezogen. 
vom Serfommen. 











1914. 


Komm nur; es iſt auch für euch Raum 
da. Dücken find 21 Tage gereiit; wir 
dagegen vor 11 Jahren 35 Tage. Da— 
mals war ich 13 Jahre alt und heute habe 
ich ſchon eine Familie. Unſer Aelteſter it 
vom 11. Auguſt 1913. Wir find aeiumd, 
dem Herrn jei die Ehre dafür. Auch dir 
Eltern jind geſund und arbeiten mit der 
drei Jüngſten munter fort. Der älteite iſt 
15 Jahre. Die Schweiter ift auch verheira 
tet mit einem Düd. Sie find ſchon fait 
zwei Sabre in Rocheiter, New York, wo der 
Schwager itudiert. Doch eriwarien wir ſie 
in diefen Tagen beim. 

Großmütterchen in Orenburg, und ihr 
Onkel und Tanten, wie geht es eu? Bıt 
te Ichreibt alle! Seid. alle gegrüßt mit 
Kol. 3, 16. Wollen jo leben, daß wenn 
wir uns bier nicht mehr ſehen jollten, wir 
uns dort treffen, wo fein Scheiden mehr 
fein wird.. Wir grüßen alle, die ſich unfer 
in Liebe erinnern. Eure geringen 

David J.iänd Anna Rempel. 


Rußland. 

Alexranderkron, Taurien, Ruß 
land, den 27. November 1913. Wünſche 
Editor und Leſern gute Geſundheit! Weil 
der liebe Ediior an Pauſemachen weniger 
denft, fondern zuverjichtli mehr Arbeit 
erwartet, {3 jollen wir audy wohl das Uns 
rige tun und ihm Material liefern. Wä 
re es nicht alles frumm und ſchief, jo hätte 
er feine Arbeit; teil er aber alles bear- 
beiten muß und zu einer Form geitalten, 
um es durch die Maſchinen zu ſchicken, wo 
es dann fertig berausfommt, dann bat 
er ſchon etwas für die Zangemweile, wohl 
auch etwas Arbeit. (Dabei pafliert es 
ihm noch mandmal, daß er das, was 
gerade war, frumm berausbringt, und das 
iit die bitterfie Art von Zeitvertreib. Ed.) 

Wir erfreuen uns ziemlich auter Ge 
jundheit ſamt unjeren lieben Kindern und 
der lieben Grozmama. Mama jagt oft: 
Ein geiunder Menſch jchätt die Geſund 
heit immer nicht genug. Sie merft es an 
jih; denn alles fonnte jie, und jegt? 
Dbzwar fie ganz munter iſt und in dir 
Stube umber gebt, iſt dod ihr Gang nicht 
ſicher. 

Gottes Wort ſagt: Es ſoll nicht aufhö 
ren Sommer und Winter, Tag und Nacht, 
Froſt und Hitze. Und es beſtätigt ſich dies 
auch jetzt; denn der Froſt und Winter iſt 
draußen ſchon zu ſehen. Doch iſt das Wet 
ter immer ſehr ſchön geweſen. Nur zwei 
mal haben wir Schnee und einmal (aber 
nur morgens) bis 9 Grad Froſt gehabt. 
Doch das Fahren geht jett ſchon nicht all 
zubeit; aber bis jett war zwei Monate 
jehr fchöner Weg. Was bier eigentlic) 
fein Sollte, iit in Orenburg ımd Ufa ge 
fen, und num fönnen jie dort einmal den 
Koth verſuchen, wozu jie eigentlich nur die 
Molotichnaer für bereditigt bielten. Dar 
an können wir feben, day Gott alles in 
jeiner Sand bat. 

Später. Weil der Herr viele feiner Ar 
beiter in unferer Gemeinde durd den Tod 
zu fi grufen bat, fo ſahe ſich diefe genö— 


U nanonitifdje Rund ſchau 


tige, den Herrn zu bitten, uns wieder Ar 
beiter finden zu laſſen, die da willig wa— 
ren, in ſeinem Reich zu arbeiten und die 
Lücken in der Gemende auszufüllen. Hier 
zu wurde der 6. Dezember beſtimmt und 
cine Prediger- und Diafonemvahl anbe 


raumt,. Vie Wahl fiel auf folgende Ber 
jonen: Erſtens Dietrich Noop, Lehrer in 


Tiegenhagen und Sohn unjers Aelteſten 
H. Koop; zweuens Lehrer Enns in unje 


rer Sandelsichule, und drittens Weter 
Wiens, Kleefeld, gegenwärtiger Borjän 
ger. Als Diafon iit Johann Sawaätzky. 


Lichtfelde beitimmt. Wer von diejen dem 
Ruf folat, läßt ſich noch nicht feititellen; 
doch die Gemeinde glaubt, daß jie alle fol- 
gen werden, wenn es Gott gefällt. 

In No. 50 frägt ein Johann Weters 
aus Grüntal, Manitoba, Kanada nad), 0b 
ih ihr Schwager bin. Xeider nit; ich 
babe Hübnersiodhter. Aber ich glaube, den 
Schwager Neumann einmal gejehen zu ba 
ben. Wenn ich recht bin, iſt der jegt in 
Turfeitan. Neuftädters wohnen nicht weit 
von uns, ich fönnte mir die Adreſſe holen 
und genau angeben; aber ich denke, jie 
werden es felber tun. Klaas Dörfiens ha— 
ben bier vor einem Jahr verfauft und 
jind zu ihren Kindern nach Hierſchau gezo 
gen. Aber es hat ihnen da wohl nidyt ge 
allen; denn jie machten ji auf u. zogen 
nahSibirien zu ibremSohne.Ob ſie ſich da 
nicht auch täuſchen werden? Weil ein An 
jiedler es ſchon mit allem ſchwer hat, kann 
es Doppelt jchiwer werden, wenn er dann 
noch die al.en Eltern zu verjorgen hat; 
doch weil jie noch Geld haben, iſt es viel 
leicht noch qut, denn das fehlt immer am 
notwendigiten. 

Matthiejen ihre Wirtſchaften jind beide 
verfauft. Kine bat die Mutter gehalten 
für 25,000, die andere hat ein Löwen aus 
der Krim gefauft für 21,000 Rubel. Sei 
ne Eliern wohnen inBlumſtein. Er gedentt 
noch zu Weihnachten zu kommen. 

Nun noch zum I. Onfel Peter Mandt 
fer und allen Verwandten. Ich babe jchon 
nad) dem Tode unfers lieben Vaters zwei 
Berichte eingejandt. Der erite iit wahr 
Iheinli nicht an’s Ziel gefommen, der 
zweite fann ja nod; fommen, Wenn der 
erjte nicht ericheint, werde ich Ihnen direkt 


einen Brief ſchicken und alles ausführlid- 


berihten. (Der vom 1. Oftober ijt in der 
Nummer vom 12. November und der an 
dere vom 8. Dftober in der, von 24. Te 
zember erſchienen. Auf dieiem gegenmwär 
tigen Bericht jehen wir das Datum „27T. 
November 1913“, haben ihn aber erit vor 
geitern, Sonnabend am 16. Januar 19*4 
erhalten. Ed.) 

Geſund find wir alle und wiünjchen das 
‘elbe allen, die diejes zu lejen befommen. 
Die ſchreckliche Krankheit (Ruhr? Ed.) iſt 
ganz verichwunden, und joviel mir befannt 
iit, iit der Geſundheitszuſtand befriedigend. 

Den 7. und 8. Dezember hatten wir bier 
Bibelbeiprehung (Marf. Kap. 16 Fam zur 
Beiprehung). Ein jeder fonnte nehmen, 
umfonit und ohne Geld. Der Herr gebe, 
dab viele möchten genommen haben, st 
mein Wunſch. 
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Später, den 17. Dezember. Da ich eben 
No. 51 erbielt, fo fand ich gleich den Be— 
richt von Heinrich Epp, Minneola, Kanias, 
und erjehe daraus, dab der Bericht vom 
Abjterben unjers lieben Vaters doch erjchie- 
nen iſt. Alſo habe ich gerade die Nummer 
nicht erhalten. Nun, daß iſt mir nicht jo 
ſchade, als wenn der Vericht verfchwunden 
ware. (Falls die Nummern mit den Be- 
ridyten nody vorrätig jind, werden wir ie 
nachſchicken. Ed.) Sch werde verjuchen, 
joviel ih fann, deine Bitte zu erfüllen. 
Weil die lieben Freunde bier in Rußland 
jo jehr zeritreut wohnen, jo läßt jich ſchwer 
etwas Genaues zujammenitellen. Aber es 
wäre lobensiwert, wenn Freunde, die ji 
fennen, wenn jie ſich auch niemals gejehen 
haben, doch aus Liebe und Freundſchaft 
brieflih unterhielten, wenn auch nur jähr- 
lid) einen Brief. Ich ſchreibe nicht befon 
ders viel Briefe, doch will mir ein Paket 
Poſtpapier nicht für ein Jahr zureichen. 
Wenn ich jemandem eine Antwort (brief- 
lich) jollte fchuldig bleiben, das würde mir 
unangenehm jein. Sch glaube, du wirit 
noch eine Photographie befommen. Ich ha— 
be drei Stüd an Onkel Peter Mandtler ge- 
ſchickt, und er follte zwei weiter befördern; 
aber id weiß jegt nicht mehr genau an 
wen. Sollte an eudy feins fein, jo fünnet 
ihr von dieſen eins borgen und dort eins 
nachmachen lalien. Ich babe das Uebel, 
day ich die Namen meiner Freunde immer 
vergeſſe, befonders derer in Amerika. Bit 
te, das mir micht übel Zu nehmen; denn 
id) werde immer aufmerffamer. Ihr möch 
tet auch mehr jchreiben; dann fommen wir 
immer näher. Wünſche allen fröhliche 
Weihnachten und ein glüdliches Neujahr, 
einen berzlidien Grub und die beite Ge— 
fundbeit. 


Heinrich Neumann. 


Sriünfeld, Rußland. Werte Rund 
ſchau! Wieder it es Winter geworden. 
Seßt haben wir Adersleute wieder Seit, 
unjere werien Berwandte in der Ferne 
durch die Rundſchau zu beſuchen. Wir 
jind mit unjeren jehs Kindern jo leidlicd) 
gefund Wir hatten eine über mittlere 
Ernte. Die Getreidepreife waren anfang® 
aut, doch gingen fie bald weit herab; aber 
jegt wird das Getreide wieder teuer. Das 
Wetter war anfangs Dreſchzeit nicht jehr 
günstig, doch trat bald ſchönes Wetter ein. 
Dasſelbe währte bi anfangs November. 
Das Aderfeld iit größtenteils alles umge 
pflügt. Die Winterfaaten ſtehen gut. Un 
ſer Großvater Franz Nanzen, früber wohn 
baft in Neuenburg, jtarb im Februar im 
91. Lebensjahr. Meine und meiner rau 
Mutter Katarina, geborene Lemky, find 
noch am Leben. Tante Martin Schmidt, 
geborne Lemky iſt ſtark leidend. Johann 
Lemky's, Neuenburg, und Jakob Tieſens, 
Einlage, ſind noch am Leben. Joh. Schmid 
ten, Neuenburg, ſind ſchon etliche Jahre 
tot. Witwer Korn. Käthler wohnt in Neu- 
Ktronsweide, Jakob Mäthlers’ wohnen hei 
ihren Rindern in Ufa. Heinrich Käthlers 


wohnen bier im Dorfe im Nebenhäuscen. 
Dnfel iſt ſchon in den Jahren, „Wenn es 








body kommt“; Tante iſt denjelben nahe. 
Safob Michael Kehlers wohnen etwa 40 
Faden von mir entfernt. Er ijt der jchwer- 
te Nachbar im Dorfe. Ihr jüngiter Sohn 
wird nächitens auf der Forſtei beurlaubt. 
Tante Diedrich Nempel, Helena, geborne 
Janzen, gewefene Frau des vor etwa 23 
Jahren veritorbenen Jakob Lemky gebt 
auch bald in die Achtziger, iſt aber immer 
noch rüſtig und gehört zu den beſten Fuß 
gängern im Dorfe. 

Gerhard Hein, Saskatchewan, diene zur 
Nachricht, daß ſein Schwager Abr. Penner 
hier und auch auf dem Fürſtenlande zu 
Gaſte war. Er wohnt im Saratowſchen. 
Hat eine gute Ernte gehabt. Sein ältejter 
Sohn mußte diejen Herbit zur Looſung, 
wurde aber frei geſprochen. Adreſſe iit: 
Poſt Arkadack Saratower Gouvernement, 
Dinitrowfa No. 3, an Abraham Penner. 

Heute, den 6. Dezember hält der Win 
ter feinen wirfliden Einzug. Es jchneit 
heftig. Bis dato haiten wir gelindes Wei 
ter ohne Schnee.. Diejen Herbit wurden 
bei uns im Dorfe jechs Pferde, 1 Federwa 
gen und 1 Arbeitswagen geitoblen. 

Freitag, den 29. November wurde Wit 
we Beter Siemens, geborne Dyd, begra 
ben. Ihr Alter hatte fie auf 81 Jahre und 
3 Monate gebradt. Recht jehniuchtsvoll 
ihaute jie hinaus nach einen lieben Brief 
von ihrem Sohn Abraham Dyck aus Ame 
rifa, aber e8 war ihr nicht vergönnt. Leſer 
mödten erwähnten Dyck dieies jagen! 

Dienstag, den 3. Dezember wurde Tan 
te Johann Friefen, Katharina, geborne 
Derfjen in Steinfeld begraben. Gejtorben 
im 60. Zebensjahr. 

Einen freundlichen Gruß an Verwandt 
und Befannte in Amerika von Heinrich Be 
ter, Poſt Wehelje Terny, Gouvdernement 
Sefaterinoslaw, Selenopol, Sidruhland. 

Peter, Gerhard und Nobann Kebler 
möchten brieflich antworten. 

Seinrid Peters. 





Srünfeld, (Schladting), Rußland, 
Berichte mit diefem unseren werten Ber 
wandten in dem fernen Amerifa, daß wir 
mit unferen beiden Rindern und Großkin 
dern noch Ieben. Ich bin ſchon alters 
ſchwach und leide an der Zunge. Meine 
Frau, eine Elifabeth Anelien, muß jeit dem 


97. November 1909 noch immer das Bett ' 


hüten. Das Augenlicht hat fie fait einge 
büßt, fann auch jchlecht hören. Lebt Hein 
rich Walter no, welcher meiner Frau 
Schweiter Margareta zum Weibe hat? No 
bann und Katharina Wurz, jind jie nod) 
unter den Zebenden? Meine Frau möch 
te gerne willen, ob ihr Bruder Nafob Knel 
fen noch lebt, welcher dem Efrau Frit ſei 
ne Tochter zum Weibe hatte. Lebt die 
Franz Walmanſche noch? Wo wohnt Mi 
el Walner, Sohn des Jerg Walner, wel 
er bier bei Kamenfa im Dujepr ertranf 
und die Maria Anelien zur Frau batte, 
welche dann einen Faſt heiratete? Onfel 
Wurz, welder die Ejther Walman zurFrau 
batte, lebt wohl ſchon nicht; jeine Rinder 
möchten antworten. Wie viel Rinder von 
Paul Tichetter, Frau Anna ihren Rindern 
find noch am Leben? Werte Verwandte, 


Mennontitifche Kunoſchau 


wenn ich auch die Rundſchau leje, jo möchte 
es doch jeder von Euch der Mühe wert adı)- 
ten umd nicht nur in der Rundſchau jon- 
dern auch mir einen langen Brief jenden. 
Noch lebe ich, aber ich fühle täglich, daß 
ich der Zahn der Zeit, DB üd &X3a Xx7 
ich als Sterbensfandidat angezeichnet bin; 
denn der Zahn der Zeit nagt ſchon arg an 
meinem morjchen Körper. Entichuldigt, 
werte Verwandte, dal ich recht lange nichts 
geichrieben habe. 

Allen Verwandten innige Grüße jenden 
Julius und Elifabetb Martens, geborne 
Knelſen, Selenopolje, BoitWeselje, Terny, 
Souvernement Sefaterinoslaw, Südruß 
land. 

SuliusMartens. 


Dolinowfa, Sibirien, Rußland, 
den 6. Dezember 1913. An den Editer 
der Rundichau und Leſer derjelben. Das 
Seld von Ihnen babe ich richtig erhalten 
und bin den Gebern jehr dankbar dafür. 
Dem Herrn gebührt die Ehre, denn er lenkt 
die Menjchenherzen fo, daß jie Gutes tun, 
wodurch) mandem Armen geholfen wird. 
Es iſt Doch wirklich Wahrheit, wenn es 
beit: „Wenn die Not am größten, it 
Sottes Hilfe am nächiten.“ Bei uns war 
die Armut auf das höchſte geitiegen, und es 
war bei uns dunkel geworden. Ta er 
bielten wir miteinmal eine Bojtanzeige, 
und die Dunkelheit ſchwand und Licht und 
Leben fehrie wieder bei uns ein. Das er- 
baltene Geld haben wir zu nüßlichen Din 
gen angewandt. Unſer Gebäude war da 
mals noch nicht fertig, wir hatten feinen 
Dfen, feine Türen und Feniter; Filzſtie 
feln, Belz und Mehl, Schulbücher und an 
dere notwendige Dinge fonnten dafür an 
geschafft werden. 

Ich muB noch berichten, wie bei uns die 
Ernte war. Ich hatte vier und eine halbe 
Desjatine Weizen gejät und babe davon 25 
"ud geerntet. Gerite hatten wir zwei Des— 
jatinen geſät, haben jie aber nicht gemäht, 
denn es gab nidts. Wir find hier friich 
angeliedelt und haben eine Ausſaat ge- 
macht. 

Ich muß noch berichten, daß meine Frau 
Sarah Franz Kornelſens Tochter von Rud— 
nerweide iſt. Ihre Großeltern waren 
Abraham Funken von Rudnerweide. Die 
Augen meiner Frau ſind ſehr ſchlecht. Eins 
derſelben iſt für immer verloren, während 
das andere noch vielleicht zu retten wäre, 
aber es fehlt immer am Beſten. 

Bitte dies in der Rundſchau zu veröf 
fentlichen! 

Andreas und Sarah Wedel. 





- 


Fiihau, Südruhland, den 5. Dezem 
ber 1914. Die Witterung iſt bis jetzt ſchön 
geweſen. In letter Zeit ift Negen und aud) 
Schnee gefallen. Wäre die Erde gefroren 
aeweien, fo würde man ſchon auf dem 
Schlitten fahren fönnen, aber dazu iſt das 
Metter zu gelinde; der Schnee verſchwin 
det bald wieder. Der Gejundheitszuitand 
it im allgemeinen aut zu nennen, obztvar 
unter den Rindern bin und wieder Diph- 
theritisS vorfommt. Hier im Dorf = 
ie 


ſie die Krankheit auf zwei Stellen; 


28. Januar. 
Kranken ſind aber wieder geſund. Bon 
den Erwachſenen iſt hier noch Abraham 


Warkentin krank. Er iſt ſchon zweimal 
vom Schlage getroffen worden. So wie 
es ſcheint, nimmt es ſehr ab mit ihm, ſeine 
Erlöſungsſtunde iſt vielleicht bald hier. 
Weiß Gott, wie lange, dann iſt die Reihe 


an uns. So geht einer jung, der andere 
alt aus diefem Leben. Ich werde hier eı- 


nige Sterbefälle angeben. In Lindenau 
itarb meine Schwägerin, verehelichte Jakob 
Iſaak, eine Katharina Heidebredyt den 12. 
Yebruar im Alter von 51 Jahren, einem 
Monat und zwei Tagen. In Fiſchau jtarb 
den 1. Mai die alte Tante Katharina Dörf- 
jen 11 Uhr nachts im Alter von 73 3. u. 6 
Monatın. Sie war alte Bärgens ihre 
Nachbarin. Den 4. Mai jtarb Katharina, 
Frau David Mdrian, geb. Enns von 28 
Jahren, 7 Monaten und einem QTage. Den 
13. Mai jtarb in Lindenau die Frau Abra- 
ham Riediger geb. Warfentin im Alter von 


84 Jahren, 8 Monaten; den 23. Juftina 
TIhießen, geb. Epp, Tiegeriveide; den 7. 
Mai ein Peter Kröker, Rückenau. Er ıit 


mehrere Sabre franf gelegen. Den 23. 
Juni jtarb in Petershagen ein Heinrich Pe— 
ters im Alter von 72 Jahren und 5 Mona- 
etn, 9 Uhr abends. 


Den 5. Juli brannte bei Beter Harder, 
Fiſchau, Scheune und Stall ab. Zwei 


Fuhren Weizen und alles Sroh verbrannte 
auch. Den 13. Juli haben wir das Dre 
jhen beendigt. Wir hatten eine ganz gu— 
te Ernt. Es gab bis zehn Tichetwert von 
der Desjatine und auch darüber. Gerite 
und Safer gab es weniger; aber auch nod) 
fehr verjchieden. 


Den 3. August hat Peter Harder auf 


der Scheune die Sparre aufgeitellt; Der 
Stall wurde etwas eber fertig. Den 15. 
Auguft jtarb Frau Franz Dörffen, eine 


Sarah Adrian im Alter von 45 Jahren, 
zwei Monaten und’ 27 Tagen. Ferner jtar- 
ben am 21. September Kornelius Spenit 
im Alter von 86 Jahren, 10 Monaten und 
15 Tagen (Machbar der alten Bernd. Ber 
gens und der Witwe Nafob Schierling in 
Fiſchau); den 24. ein alter Olfert auf 
dem Chutor, von Tiegerihagen ftammend; 
den 25. Dftober unjer® Sohnes Nafob 
Harder Sohn Gerhard im Alter von ei- 
nem Jahre, 9 Monaten und 25 Tagen. 
(Begräbnis war den 27. in unjerm Hau— 
je); den 5. November in Lindenau Ger 
hard Wien!’ Sohn Gerhard im Alter von 
21 Jahren, 6 Monaten und 23 Tagen; den 
8. in Blumitein Frau Juſtina Löwen, geb. 
Wiens im Alter von 52 Jahren, 6 Mona 
te und 16. Tagen; den 16. Nov. in Fiſchau 
die Frau David Boſchmann, Maria War- 
fentin im Alter von 77 Jahren, 11 Mo- 
naten und 7 Tagen, und den 14. Rorneli- 
us Wölk, Tiegenhagen, im Mlter von 62 
Jahren, 4 Monaten und adıjt Tagen. 

Es wird noch immer Grand (Kiesſand) 
die Bahn entlang gefahren. An mandjen 
Tagen fommen bis drei Züge, von denen 
ieder bis 25 Waggone zieht. Es find aud) 
ichon etliche Paſſagierzüge aefabren und 
bi3 Weihnachten ſoll fahrplanmäßig aefah- 
ren werden. 
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Es möchten fi) doch mehr Verwandte 
oder Bekannte hören laſſen. Ich möchte 
auch gern willen, wer von ihnen nody am 
Leben iſt. Heinrich Löwen, der von feinem 
Geſchwiſter jhon nur allein ijt, lebt noch, 
wie ichin der Rundſchau gelejen habe. Mei- 
ne Adrejje iſt: Jakob Johannow Harder, 
Dorf Fiſchau, Poſtabt Halbitadt, Gouver- 
nement Taurien, Rußland. 

BZunr Schluß wünſche ich noch allen Le- 
ſern ein geiegnetes Wehnadjts- und Neu- 
jahrsfeſt. 

Jakob J. und A. Harder. 





Nikfolaidorf, Taurien, 
den 8. Dezember 1913. Wie eilt doch die 
Zeit fo jchnel dahin! Wir jtehen wieder 
an der Schwelle des alten Jahres. So 
mander Verwandte oder Bekannte ijt in 
der vergangenen Zeit wieder von bier ab- 
gerufen worden. So hat es auch dem Va— 
ter im Simmel gefallen, unfern alten Va— 
ter, Prediger Regehr, TQTiegerweide, von 
bier abzurufen. Wir glauben ganz feit, 
dab er felig geitorben ift. Er iſt 85 Sabre 
und 27 Tagen alt geworden und hat 46 
Ssahre treu dem Herrn als Prediger der 
Margenauer Gemeinde gedient. Er war 
der ältejte Prediger der Gemeinde. 

Da er noch vielen in Amerifa befannt 
fein wird, jo dachte ich, die Nachricht von 
feinem Tode über denOzean zu ſchicken. Er 
wurde den 4. Dezember begraben. Xei- 
chenreden wurden gehalten von Aelteſten 
Heinrich Koop, Aleranderfrone, und Welie- 
iten Jakob Wiens, Tiegermweide. 

Das Wetter ijt hier ſchon recht winter- 
lih; es wird jchon auf Schlitten gefahren. 
Der Winterweizen iſt gut unter Schnee. 
Wir haben diefen Herbſt das Vieh zwei 
Monate auf dem Winterweizen geweidet, 
was recht viel an Futter gefpart hat. Wir 
haben diefen Herbſt recht viel Amerikaner 
zu gaſte gehabt. Sind fie alle glücklich Dei 
den Shrigen angefommen? Es läßt kei 
ner von fich hören. 

Sch habe eben erfahren, dab Witwe Joh. 
Schröder, Gnadental, geitorben iſt. Es 
fol den 10. Dezember Begräbnis fein. Sie 
it auch noch eine von den Anfiedlern. 

Mit brüderlihem Gruß an alle lieben 
Freunde hüben und drüben, verbleibe id, 
euer in Liebe verbundener 


Jakob Regehr. 


Rußland 





Feodorowka, No. 7, Dejewfa, Orenburg, 
Rußland, den 1. Dezember 1913. Werter 
Editor und Leſer! Es iſt bier zwei Mo- 
nate lang ſehr fotig geiweien, immer Negen 
und Schnee, dab gar nicht zu reifen war. 
Aber jekt iſt der Winter eingefehrt und 
bat alles weiß eingehüllt. Es ift nicht ſehr 
falt, doc zieht man Sandichuhe und Filz- 
ftiefel gern an, wenn man draußen zu ar- 
beiten hat oder auf Reifen iſt. Jetzt wird 
Weizen zum Marft gefahren, 65 Werit 
weit, wobei verfchiedenes vorfommt. So 
widerfuhr es mir, dab fich unterwegs ein 
Pferd das Bein brach. Das Pferd mußte 
gleich von Baſchkiren (Mohammedaner) 
geichlachtet werden, die e8 dann mit gutem 
Appetit verzehrt haben. Man trifft oft auf 
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der Reiſe Pferdejfelette. Der Weg iſt zu 
weit. Oft, oft hört man den jeufzenden 
Ausruf: Wenn doc die Eifenbahn näher 
wäre! — Es hörte ſich jo, als wenn bier 
in der Nähe eine Bahn gebaut werden 
ſollte. Es wurde auch gemejien und beje- 
ben, aber andern Gerüchten nad) joll das 
Projeft fallen gelafien worden fein. „Es 
wäre zu ſchön gewejen; es hat nicht jein 
jollen.“ 

Es iſt hier ein Hin und Her über An- 
jiedeln im perfilchen Reich, in dem Teil, 
der von unserer Regierung bejegt iſt. Auch 
von Batum im Kaukaſus find die Gemü— 
ter voll, denn es joll da alles wachſen, was 
in California gedeiht und joll auch fein 
Winter fein. Es find ſchon Landſucher 
ausgewählt, hinzugeben und zu unterju- 
chen. 

Sch jchrieb ſ. 3. an meinen Schwager 
3. 3. Fehr, daß ich große Luft hätte nad) 
Amerifa zu fommen. Habe auch Klorrej- 
pondenz mit 9. Siemens und andern ge 
habt, die mir Karten und Literatur über 
Land geſchickt haben, wofür ich den ge— 
nannten Serren jehr danke. Meine Fami— 
lie beitehend aus jehs Mädchen, will auch; 
aber meine Frau ift immer kränklich. Der 
Winter it bier einfach zu lang für den 
Adersmann und die Märfte zu weit ab. 

Ich habe einen Auftrag von 9. 3. Düd, 
der jehr gern nad) Amerifa möchte. Wäh— 
rend ich dies jchreibe, ijt er bier zu Beſuch. 
Er iſt 30 Jahre alt, verheiratet, hat drei 
Kinder. Er hat immer gedient, iſt etliche 
Sabre in der Dampfmühle beſchäftigt ge- 
wejen. Auch fennt er ziemlih Maichinen- 
arbeit und iſt vertraut mit Bauernarbeit, 
dab ich ihm das Zeugnis geben muß: er 
bat arbeiten gelernt und iſt ein ftiller Cha— 
rafter. Aus eigenen Mitteln fann er nicht 
binziehen, weil er zu arm ilt. Iſt da wo 
ein Freund, der ihn würde hinkommen laj- 
jen? Er würde es abarbeiten. Er wünſcht 
namlich auf einer FFreifarte zu fommen, 
wie ſ. 3. 3. Ens aus No. 5 Dejewfa und 
Peters, No. 1. ; 

Jetzt fomme ih noh zu Beſuch nad 
Dnfel Gerhard Sawatzky und 3. Buller 
und den Bettern P. und A. Sawatzky in 
Aberdeen (Meine Mutter war eine Anna 
Sawaätzky, Roſenthal). Laßt doch durch 
Briefe oder die Rundſchau hören, ob ihr 
noch) alle gejund jeid und was ihr macht. 
Sc las neulih, dab Sawatzkys die Rinder 
aeitorben feien. Ich alaube, es iſt mem 
Vetter. Ich kann mitfühlen, denn auch 
uns hat der Serr in furzer Zeit drei Jun— 
gens von unserer Seite genommen und in 
jein befferes Jenſeits verfeßt. Aber wollen 
fagen: „Was Gott tut, das iſt wohlge- 
tan“. 

Nun noch zu dir, Freunde Gelbrand aus 
No. 6, Drenburg und 3. 3. Fehr, mas 
macht ihr? Berichtet, bitte! Meiner Frau 
Onkel P. Unrau, die Eltern laſſen euch ſehr 
grüßen. Es find Mornelius Nidels. Sie 
zeigten uns die Photographie, die Sie ih- 
nen im vorigen Winter gefchictt hatten, und 
ipradhen viel von Ihnen. Die Eltern find 
bald alt, fie wollen jeßt die Wirtichaft ver- 
faufen umd nicht mehr adern. Da fie nur 
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ein Mädchen (Helena) zuhauſe haben, iſt 
es ihnen zu ſchwer. Franz dient als Sol— 
dat und die andern ſind alle verheiratet. 
Es ſind nämlich 6 Paare, und wir wohnen 
alle nicht weit von einander, nur Peter 
Lehn, welcher Katharina hat, iſt in Sibiri— 
en, Barnauler Kreis. Seine genaue Ad— 
reſſe wiſſen wir nicht. 

H. J. Dücks Adreſſe iſt wie meine: 
Feodorowka No. 7, Poſt Dejewka, Oren— 
burg, Rußand. 

Zum Schuß alle herzlich grüßend, 

Jakob P. ud Maria Ens. 

Kaltan, Pleſchanow, Samara, Ruf- 
land, den 28. November 1913. Werte 
Rundſchau!l Wir haben hier ſoweit im 
Norden dieſen Herbſt lange naſſes Wetter 
gehabt. Ungefähr vom 20. September 
fing es mit Schnee an, dann regnete »0 
wieder. Den ganzen Oftobermonat hat- 
ten wir abwechjelnd Schnee und Negen, 
dal es zulegt jo fotig wurde, wie wir es 
von der Kolonie an der Molotſchna ge 
wohnt jind. Das Fahren war bisweilen 
recht beſchwerlich. So ging es fort, bis 
das Getreidefahren nad) unjerm Marft- 
fleden Szorotſchinsk nicht mehr möglich 
und im Marftfleden jelbjt fnietiefer Kot 
war. Es wird erzählt, das Pierde dort 
im Schlamm umgefommen jind. Sch habe 
während der ganzen Zeit unjers Hierjeins 
ſolches nicht gejehen. Gegenwärtig iſt 
etwas Froſt und Schnee, doch zum Sclit- 
tenfahren iſt der Schnee noch zu wenig. 
Durch die Schuld diejes Wetters ijt num 
jehr geldfnappe Zeit eingetreten. Die 
Preiſe für Weizen jind auch nur niedrig. 
Es wird noch nicht viel Weizen nad) Szo- 
rotſchinsk gefahren. Wir hoffen, zu Weih— 
nadıten wird ſchon mehr Schnee fein. 

Sin und wieder find auch Hochzeiten 
gewejen, ebenio Begräbnilie. Da it in 
Dolinsf die Frau des Abr. Koop geitor- 
ben, welche mehrere Jahre leidend gewe- 
jen it. In Donskoj jtarb die Frau Hein- 
rih Iſaak und wurde den 28. Juli be- 
graben. Sie iſt eine Tochter des Jakob 
Janzen, welcher früher in Nifolaidorf 
wohnte und zulegt hier in Kraßikow ge 
wohnt hat und auch geitorben iſt. Den 6. 
August it in Bogomafow ein Jakob Blod 
geitorben und den 11. begraben worden. 
Diefer ift ein Sohn des David Block, wel. 
der früher auf Memrif gewohnt hat. 

Es ift noch immer jo, wie Pred. Salo- 
mo fagt: Ein jegliches bat feine Zeit, 
und alles Bornehmen unter dem Simmel 
bat jeine Stunde. 

Sekt muß ich nod ein wenig Geſchwi— 
iter und Freunde beſuchen, zuerjt meinen 
Bruder Abr. Koop, gegenwärtig in Stein- 
bad), Manitoba. Einen herzlichen Gruß 
und Dank für die Liebe, daß du uns im 
vorigen Winter beſucht haft. Sekt haben 
wir nicht folhe Bahn wie damals, Ach 
werde dich diefen Winter auch noch mit 
einem Brief bejuhen. Dann zu Schma- 
ger Peter Reimer, Göſſel, Kanſas. Auch 


dir rufe ich einen herzlichen Gruß zu. 
Fortfeßung auf Seite 14. 
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— Probeexemplare unjerer „Anfänger- 
hefte“ für die Sonntagsidhule werden nod) 
auf Anfrage koſtenfrei geſchickt. 





— Bon Inman, Kanſas, ſchreibt B. 4. 
Wiens, dab fie gefund find, Nahrung und 
Kleidung und prachtvolles Wetter haben, 
vor allem aber die Berjicherung, dab „der 
Serr wei, was fie bedürfen.“ 





— Schon nad) den Weihnacdtsfeiertagen 
erhielten wir drei Hodhzeitseinladungen, de- 
ren feiner wir folgen fonnten. Nicht et- 
wa, weil auf dem Wege dorthin zuviel 
Brücden find, wie fih f. 3. ein Schreiber 
ausdrücdte, jondern weil zwiſchen dieſen 
Brüden zu lange Wegitreden liegen. Die 
jungen Baare waren: Sarah Hlafien und 
Sacob 2. Did, Corina; Martha E. Som- 
merfed und D. %. Klaſſen in Reedley, 
California, und dann Mary riefen und 
Cornelius Steingard, Dallas, Oregon. 
Konnten wir auch nicht auf der Hochzeit 
derjelben erjcheinen, jo wünſchen wir ih- 
nen dennoch Gottes reihen Segen und 
danfen ihnen und ihren Eltern für die 
freundliche Einladung. 





— Die Rundicehau koſtet $1.00 per Jahr. 
Borauszahlende Abonnenten find zu einem 
Samilienfalender berechtigt. Nah dem 
Empfang einer Zahlung jenden wir den 
Kalender ſogleich. Wenn daher jemand, 
der dazu berechtigt ijt, feinen Kalender eı- 
nige Zeit nachdem er uns die Zahlung ge- 
ſchickt hat, nicht erhält, möchte er uns be- 
nacdhrichtigen und wir werden einen nach— 
ſchicken. Nugendfreund und Rundidhau an 
eine Adreſſe foiten $1.25, während der 
Nugendfreund allein beitellt 40 Cents ko— 
tet. Prediger machen wir darauf auf: 
merfiam, dab fie die Rundſchau für 75 
Cents per Nahr haben fönnen oder beide 
Mätter für einen Dollar. 

Prämien wolle man von unjerer Prä— 
mienlijte wählen und nad) derfelben beitel- 
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fen. Andere, als die dort angegebenen 
Prämien fönnen wir nicht geben. 





— Endlich ijt die Wartezeit abgelaufen: 
Die Krökers-Kalender jind jet hier und 
werden ſchon verpadt, um an die Beiteller 
verjchickt zu werden. Beide, der Familien- 
als aud der Abreißkalender jind befannt 
genug und bedürfen nicht noch einer Emp- 
fehlung. Leſeſtoff und Abbildungen in 
dem Familienkalender jind interejlant. 
Unteranderm wird uns darin die Geſchich— 
te von der Ermordung der Familie Töws 
im Gouvernement Ufa in der Naht vom 
22. auf den 23. März des verflojienen 
Sahres erzählt und zwei Abbildungen füh- 
ren uns eins die Mörder in Ketten geichloj- 
fen, das andere die eingejargten Ermor 
deten vor. 

Da wir jegt einen großen Vorrat diejer 
Kalender haben, jind wir in der Lage, noch 
weitere Beitellungen entgegenzunehmen. 
Der Preis des Krökers-Familienkalenders 
iſt 25 Cents, der des Nbreiifalenders 35 
Cents. 





— In Japan haben die Ausbrüche meh— 
rerer feuerſpeiender Berge tauſende von 
Menſchenleben gefordert. Die Stadt Kago— 
ſhima, welche bei der letzten Zählung eine 
Einwohnerzahl von 60,000 haite, ſoll von 
Lavamaſſen bededt jein. Ein Flüchtiger 
von dort jchildert nach den Berichten der 
Zeitungen einen Ausbruch folgend: „Der 
Ausbruch begann plöglich.- Dichte, ſchwar— 
ze Rauchwolken, untermiiht mit hellem 
Flammenſchein, entitiegen dem Srater. 
Sımderte von Bewohnern der an der Deff- 
nung der Bai gelegenen Inſel jtürzten ſich 
in wilder Eile nad) dem Ufer, um Sicher- 
beit in den vielen fleinen Booten zu finden. 
Es regnete glühende Maſſe und Stüde er- 
itarrter Lava und Aſche fielen überall zu 
Boden.“ 

Bom 17. Januar wird von zivei weitern 
Ausbrüchen des Vulkans Safura-Iima be: 
richtet: Die Ausbrüche waren von heiti- 
gem Erdbeben begleitet. Zahlreiche Ge- 
bäude jtürzten glei Kartenhäufern zujam- 
men. Biele Bewohner, die nad) den eriten 
Ausbrüchen aus der Stadt geflohen, aber 
wieder zurüdgefehrt waren entflohen von 
neuem. Glühende Aſche fällt unaufhörlich. 
Die Sonne ſieht aus wie ein Blutball, der 
ſeinen geſpenſtiſchen ſpärlichen Schein 
durch graue Wolken ſendet. Der nieder— 
gehende Staub iſt ſo dick, daß die Fliehen 
den nur mit Hilfe von Laternen den Weg 
zu finden vermögen. Mund und Naſe ha 
ben ſie mit Tüchern verdeckt, um nicht zu 
erſticken. Der Golf von Kagoſhima ſcheint 
eine kochende Maſſe zu ſein. Die Ober— 
fläche iſt hoch von Bimsſteinen bedeckt, daß 
eine Schiffahrt nicht möglich iſt. Wen 
erinnert das nicht an die Schrecken von 
denen Jeſus ſeinen Jüngern jagt, das ſie 
über die Erde kommen werden, ehe die un 
mittelbaren Vorboten der Erſcheinung des 
Menſchen Sohnes in der Wolke den Men— 
ſchen auf Erden bange machen werden, daß 
ſie verſchmachten vor Warten der Dinge, 
die da kommen ſollen? 





28. Januar. 
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J. 8. Ent, Reedley, Calitornia, berichtet 
am 6. Januar: „Br. Barfman von Ruß— 
land ijt jeit einer Woche hier und halt aut 
befuchte Verſammlungen.“ 


Frau 9. %. Lenzmann, Nelfon, B. E., 
ichreibt am 5. Januar: „Bier in Nelion 
it das ſchönſte Wetter, nur etwas na. 
Wünſche allen Leſern ein glüdliches nenes 
ar “ 

Sahr. 





Kohann E. Penner, Hepburn, Sasf., 
berihtet am 9. Januar: „Das Wetter 
iſt noch immer jchön, wenig Schnee und ge 
ringer Froſt. Heute morgen war es 11 
Grad. Gegenwärtig fieht es nad) Schnee, 
iſt aber windſtill.“ 





A. A. Regier, Göſſel, Kanſas, berichtet 
am 8. Januar: „Es iſt hier jetzt ſchön; 
faſt kein Wind, aber ſehr kotig, daß faſt 
nicht zu fahren geht. Der Geſundheitszu— 
ſtand iſt im allgemeinen gut. Etliche je— 
doch ſind geplagt mit Huſten.“ 





Jakob P. Reimer, Medford, Oklahoma, 
berichtet den 13. Januar: „Die Witte— 
rung iſt wieder ſchön. Den 16. d. Mts. 
findet die Sitzung des Mennonitijchen 
Silfsplan bier in unferer Kirche ſtatt. Mö- 
ge der liebe Gott dazu feinen Segen ge 
ben!“ 





Peter Abrams, Renata, B. E., berichtet 
am 5. Januar: „Hier im Umkreis iſt von 
feiner Krankheit zu berichten, nur von 
ihönem Wetter ohne Schnee und Froit. 
Blumen blühen noch einige im Garten. 
Gin ſchönes Plätchen in Britiſh Colum- 
bia!“ 





H. D. Gooßen, Mountain Lake, Minne— 
ſota, berichtet am 5. Januar: „Wir haben 
bis jetzt ſchönes Wetter, der Geſundheits 
zuſtand iſt auch gut. Dem himmliſchen Va— 
ter ſei Dank dafür. Dem Editor und al— 
len Leſern ein geſegnetes neues Jahr wün— 
ſchend, verbleibe ich ein Leſer, H. D. G.“ 





P. Siemens, Wheeler, Waſhington, be— 
richtet den 6. Januar: „Der Weihnachts— 
fchnee it verichwunden. In der Erde it 
fein Froit und es wird gepflügt. Abr. 
Siemens fuhr zu Neujahr nah Dallas, 
Dregon, jeine Schweiter D. D. Peters zu 
bejuchen und das von feiner Mutter jo jehr 
gelobte grüne Land zu bejehen.“ 





Peter Harder, Los Angeles, California, 
ihreibt am 4. Nanuar: „Zuvor einen 
Gruß in Liebe an alle Rundichaulejer und 
ein Bericht, daß wir famt Rindern gefund 
find und jchönes Wetter haben. Ich grüße 


alle meine Geſchwiſter in Manitoba, Ca- 
nada. Wenn da jemand ift, der meine 
Ndreffe zu willen wünſcht, die iſt: Mr. 
Peter Harder, No. 1. 18, 89, St., 2os 
Angeles, California.“ 
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Pred. Cornelius Ewert, Avon, S. Daf. 
berichtet am 5. Januar „Haben noch im- 
mer ſchönes Wetter feinen Schnee, aber 
guten Wagenmweg und für Autos gut zu 
fahren. Wir find elf Wochen auf der 
Reife geivejen und haben in Kanſas, Okla— 
homa und Colorado viele Beſuche gemacht. 
Reiſebericht' folgt.“ 





9. 9. Dyd, Korn, Ofla., jhreibt am 8. 
Sanuar: „Wilhelm NRedefopp, welcher 
1890 nad) Amerifa reijte und jeine Schwe— 
jter Aganetha im folgenden‘ahre, jind um 
ihre Adreffen gebeten. Auch meine Jugend- 
freunde Peter Ketler, Johann Klaſſen und 
Franz Neufeld, früher Steinfeld, Schladh- 
* ſind gebeten, ihre Adreſſen zu ſchik— 
en.“ 





H. A. Reimer, Munich, Nord-Dakota, 
ſchreibt am 2. Januar: „Wir haben für 
Nord- Dakota noch ſehr ſchönes Wetter, jo 
dab ein Farmer es ſich gemütlicdy macht, in- 
dem er jein Vieh morgens austreibt und 
wartet, bis es abends heim fommt. So hai 
er wenig zu bejorgen. Wir jind bier nad) 
alter Art gefund, nur find ſolche, die ſchon 
früher franf waren, noch auf der Kranfen- 
liſte.“ 





H. C. Franz, Göſſel, Kanſas, berichtet 
den 12. Januar: „Raum haben wir das 
neue Jahr angetreten, jo fängt der Tod 
an, feine Ernte zu halten. Bom 10. auf 
den 11. Sanuar des Nachts jtarb 3. J. 
Warfentin. Er hat lange und viel gelit- 
ten. Den 14. ſoll Begräbnis fein. Den 2. 
Januar wurde Frau David Both in Göffel 
begraben. Die Feier war in der Aleran- 
derwohler Kirche.“ 


Sohn 3. Müller, Marion, Sid-Dafota, 
ihreibt am 2. Januar: „Da ich meinen 
Abonnementsbetrag einjende, fo will ich 
gleich ein Fleines Schreiben beifügen. Bon 
bier wäre zu berichten, daß wir jchönes 
Wetter haben. Das neue Jahr haben wir 
aefund antreten fönnen, wiſſen aber nicht, 
was es Bringen wird. Wielleicht bringt 
es dunfle Wolfen über mandie. Wenn wir 
nurjagen fünnen: Ich fteh’ in meines Ba- 
ters Hand und will von ihm mich lafien 
leiten.“ 





G. ©. Friefen, Stern, Alberta, berich— 
tet am 4. Januar: „Wir hatten einen 
ausgezeichneten Herbſt und bis jet auch 
folden Winter. Schnee hatten wir jolange 
feinen. Einige Tage war e8 warm. Ich 
bezahle mit diefem auch wieder einen Dol- 
lar für die Rundſchau, um dadurd wieder 
alle Neuigkeiten zu erfahren. Bitte, fchreibt 
nur oft, ihr Freunde und Bekannte, aud) 
ihr in der alten Heimat in Landskrone. 
Dort bin ich einjt zur Schule gegangen und 
in Lichtenau jtand einjt meine Wiege. Wo 
ift die Zeit! Der Vergangenheit fann ſich 
der Menſch erinnern, aber was vor uns 
üt, ift Gottes Sache. Ich preife Gott, daß 
ich einen Heiland habe. Mit Grub, ©. ©. 
d-” 


‘den lindern. 


WMennonitifche Bundfchan 


Johann 3. Böſe, Bona, Eolo,, jchreibt 
am 8. Januar: „Wir laſſen alle Befanns 
te und Freunde willen, da wir glüdlich 
nachhauſe gefommen find von unferer Be- 
fuchsreife nah Süd-Dakota. Wir haben 
da viel Segen genießen dürfen, haben aber 
auch Trauerjtunden miterlebt. Wähernd 
der furzen Zeit, dab wir dort weilten, fan- 
den drei®egräbniffe jtatt. Die®erjtorberen 
waren alle junge Leute. Das Wetter it 
ehr ſchön. Gruß an Eltern und Geſchwi— 
iter.“ N 


Beter B. Schmidt, Steinbach, Manitoba, 
berichtet am 3. Januar: „Geſund find 
wir alle, dem Herrn fei Danf. Es jind 
bier etliche franf an Typhusfieber; etliche 
find jchon beſſer. Heute morgen jtarb die 
13 Jahre alte Tochter der Geſchwiſter Eor- 
nelius Barfmanns an Gehirnentziindung. 
Sie war nur eitwas über eine Woche franf. 
Der Herr tröjte die Eltern über den Verluſt 
ihrer Tochter. Die Adreſſe meiner Mama 
Eva B. Schmidt war früher Dalmeny, 
Safatdyewan. Gegenwärtig iſt fie bei uns.“ 





Sohn Walters, Vanguard, Bor 313, 
Sasfatchewan, Canada, jchreibt den 10. 
Januar: „Das Wetter jcheint fi zu än- 
dern; es ſchneit jeßt tüchtig. Gejtern war 
bei Kohn I. Waldner Hochzeit. Er iſt das 
zweitemal von jeinem Saskatoonbeſuch zu- 
rücd und diesmal mit feiner Braut. Auch 
it der Vater und Bruder Zacharias von 
Süd-Dakota zurück.“ (Wir haben den Fa 
milienfalender geſchickt, follte er aber wie- 
der nicht fommen, dann bitten wir uns zu 
benadridhtigen. Ed.) 


Safob riefen, Ifabella, Oklahoma, be- 
rihtet am 7. Januar: „Das Wetter ijt 
jet jo ſchön, daß man denkt, e8 kann in 
California nicht jchöner fein, als es bier 
jegt etlihe Tage geweien if. Das Vieh 
geht auf voller Weide und macht jich jehr 
aut. Beſonders die Pferde werden fett. 
Die alten Geſchwiſter Julius Karbers find 
von bier nad) Beaver Co. nad) ihrem Sohn 
Safob gezogen, um ihn mit feinen zwei 
Kindern zu beforgen, weil feine Frau fürz- 
lich geitorben iſt.“ 





Klaas P. Kröker, Alexandrowka, Bar— 
naul, Tomsk, berichtet am 23. November: 
„Wir wohnen gegenwärtig in Orlow bei 
Kinder und Großkinder ſind 
geſund und noch alle am Leben. Ich wün 
ſche, die dortigen Freunde und Geſchwiſter 
möchten ſich durch die Rundſchau hören laſ— 
fen; denn eben darum lejen wir die Rund— 
ſchau, um von dortigen Freunden Nachricht 
und iiber dortige Verhältniſſe Aufklärung 
zu erhalten. Gegenwärtig iſt es falt. 
Morgens iſt es 16 Grad Froſt geweſen. 
Vier Moden war von 1 bis 7 und 8 Grad 
Froſt. — Die Kinder Wieben jind nad 
dem Süden auf Beſuch gefahren und wer 
den, wenn fie gefund bleiben und der Herr 
fie führt, zu den Feiertagen zubaufe ein 
treffen. Allen berzlidyes Lebewohl wün— 
ihend, 8. P. K. 
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Abr. Dalfe, Ruſh Lake, Sasf., berichtet 
am 8. Januar: „Wir find noch immer ge 
fund und durften froh das neue Jahr an- 
treten. ‘Wir wiffen aber nicht, was uns 
dasfelbe bringen wird. Es iſt das dem 
Herrn allein befannt, und wir wollen ihm 
vertrauen, er wird es alles herrlich bi- 
nausführen. Wir haben noch immer ſchö— 
nes Wetter: einen Schnee, warme Ta- 
ge. Das Vieh gebt alle Tage auf der 


Weide. Alfo brauchen wir es nicht zu füt“ 
tern. Die Futtereriparnis iſt eine gro 


ße Hilfe für den Farmer.“ 





9. 8. Buſchmann, Korn, Oflahoma, be 
richtet am 8. Januar: „Wir haben hier 
einen jehr jchönen Winter, haben aber auch 
jdyvere Zeit durchgemacht. Wenn der 
Serr nicht mit uns geweſen wäre, würden 
wir wohl verzagt jein; aber der Herr hat 
geholfen. Dem Herrn ſei Danf, find wir 
jegt bald wieder gejund. Meine (Frau? 
Ed.) hatte ein Fleines Gewächs an der 


Bruit. Wir fingen zu medizinieren an, 
aber es wurde immer jchlimmer. Wir 
fuhren zum SHofpital nad Clinton umd 


mußten es operieren laſſen, welches viel 
Geld koſtet.“ 

David Harms, Waldheim, Saskatche 
wan, ſchreibt am 6. Januar: „Sch leſe die 
Rundſchau gern und finde viel Belehren— 
des und Wichtiges in derſelben. Sie wür— 
de uns ſehr fehlen, wenn wir ſie mit ein 
mal entbehren ſollten, haben uns ſchon ſo 
an ſie gewöhnt. Die Witterung iſt dieſen 
Winter die ſchönſte, die wir gehabt haben 
weil wir hier ſind. Dies iſt hier unſer 
fünfter Winter. Wir haben hier ſchon viel 
Segen entgegennehmen dürfen. „Wie ſoll 
ich dem Herrn vergelten alle ſeine Wohl 
tat, die er an mir tut?“ Wir haben die 
ſe Woche Gebetswoche.“ 





Jakob Reimer, Korn, Ofla., jchreibt 
am 8. Januar: „Sekt haben wir das al- 
te Jahr hinter uns. Manches iſt gefom- 
men, was wir nicht gedacht hatten; dod) 
müſſen wir jagen: Der Herr hat wun— 
derbar geholfen. Ihm jei die Ehre da- 
für! Es bat uns gefreut, einmal wie— 
der einen Aufſatz aus Aſien zu Iejen. Br. 
Mandtler jollte öfter jchreiben. Auch uns 
liegen die Verfe Röm. 5, 2—5 fehr nahe 
Wir ſehen, daß ihr bald alt jeid. Mein 
Vater lebt noch, ift aber ſchon ſehr jchwadhs 
Er wird im Februar 77 Jahre alt. Die 
Welt bietet ihm feine Freude mehr. So 
eilen die Nahre dahin und die Ewigkeit 
eilt herbei. Wohl dem, der bereit iſt, dem 
Herrn zu begegnen. — Wie fieht es bei 
euch, Jakob und Klaas Enß in Sibirien 
und Heinrich Buhler? Habt ihr dies Jahr 
eine gute Ernte befommen? Könnt ihr 
zufrieden fein und dem Herrn danken? 
Wir haben bier jett ſchönes Wetter. Der 
Weizen iſt ſchön und liefert die beite Weide 
für unfer Vieh. Der Gefundheitszuftand 
ist, jo viel ich weiß, gut, außer Br. br. 
Nichert ift noch immer Teidend. Zum 
Schluß nod einen herzlichen Gruß von J. 
und Maria Reimer.“ 
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Katie v. d. Southern, Mammoth 
Spring, Arkanjas, jchreibt am 14, Janu- 
ar: „Wir haben hier jchönes Wetter, aber 
der Gejundheitszujtand in unjerm Städt- 
chen ijt nicht auf das beite. Ich jelbit bin 
jeit Oftober fränflich, aber der Herr weiß, 
was für uns gut iſt. Der Dichter jingt: 
„Denn durch Trübſal hier geht der Weg zu 
Dr.“ Die Berichte in der Rundſchau find 
wahre Trojtworte für mid. ch denke, 
wir find die einzigen Leſer in diejer Ge- 
gend. Grüße denn alle lieben Freunde 
und Bekannte, wo immer fie find, aud) al- 
le Geſchwiſter mit Ebr. 4. Eure geringe 
Mitpilgerin nach Zion.“ 





Abram AV. Sudermann, Greenfarm, 
Winfler, Manitoba, beridhtet am 12. Ja— 
nuar: „Seit zwei Tagen haben wir fal- 
tes Wetter. Heute ijt e8 18 Gr. R. Schnee 
haben wir auch etwas aber nicht genugj 
auf dem Schlitten zw fahren. Gejund 
find wir, Gott jei Danf, hier herum alle. 
Sch denfe, daS macht der jchöne Winter, 
den wir jeßt hatten. — 3. B. Peters, 
Neinfeld, Hague, Sasf., denfe daran, dab 
ich auf meinen legten Brief noch feine Ant- 
wort erhalten habe. Oder willit du den 
Briefiwechiel aufgeben? Grüße auch die 
Freunde bei Herbert. Jakob Wiens, dei- 
nen Brief erhalten. Antwort folgt. Abr. 
A. u. M. S“ 





J. J. Halt, Reedley, California, jehreibt 
am 2. Januar: „In meinem Beriht vom 
8, Dezember, von Reedley California, joll- 
te es heißen: „Welches in frühern Num- 
mern der Rundihau wohl ſchon zur Ge- 
nüge beſchrieben worden ift, und uns nicht 
übertrieben zu fein ſcheint.“ Durd das 
Auslafien des Wortes „nicht“ ijt der Sinn 
des Berichtes ganz entitellt. — Wir haben 
bier jeßt faft jeden Tag Regen; in den 
legten zwei Monaten ilt bei 5 Zoll gefallen. 
Man hört bier in legter Zeit mitunter von 
Zungenfieber. Bei — Koopen, die vor 
ein paar Monaten von Rußland gefommen 
find, ftarb neulich einſind an dieſer Kranf- 
heit. Editor und alle Leſer grüßend und 
ein glückliches neues Jahr wünſchend, J. 
J. Faſt.“ 





Adam Eck, Meno, Dfla., berichtet den 
8. Sanuar: „Wir hatten diefen Herbſt 
und bis zum Januar viel Regen und Ne— 
bel, jo da; wir die liebe Sonne in zwei 
Monaten nicht einen Tag bindurdhgejehen 
haben. Aber jeit dem 1. Nanuar haben wir 
flares Wetter und wenig Froft. Die Grip- 
pe macht fait in jedem Haufe Bejuche. And- 
reas Becker feine Frau hatte vor vier Wo- 
hen Schlaganfall. Die redhte Seite iſt 
gelähmt und fie ift ſprachlos, kann Fein 
Wort ſprechen. Aber fie beſſert Iangjam. 
Lotte Nacht ift der alte David Möhn ge- 
itorben. Er bat auch viel leiden müffen, 
bis der Iiebe Gott ihn endlich heimgerufen 
bat. Wünſche denn’ no allen Rindern, 
Freunden und Bekannten ſchöne Gejund- 
beit an Zeib und Seele von Gott durch 
Sefum Chriſtum.“ 


Wennonitifcze Rundſchau 


C. 9. Briefen, Niverville, Kronsthal, 
Sasf,, jchreibt den 8. Januar: „Wir 
möchten gern willen, wo unjere Tante 
Johann De Fehr, jegt eine Peter Siemens, 
it. Sie wohnte in Sagradowfa, im Dor- 
fe Orloff. Wir haben jhon Jahre lang 
feine Nachricht von ihnen. Sollten jie ge- 
itorben jein, jo möchten andere uns von ih- 
nen Nachricht geben, wofür wir im voraus 
danken. Auch du, Vetter Hermann Wiens, 
läßt gar nichts von euch hören, ebenjo auch 
Iſaak Regehren Kinder. Eure Tante, mei» 
neMutter, lebt noch, iſt aber ſchon ganz alt. 
Das Wetter ijt noch immer jehr jchön, jo- 





mehr fein Schnee und wenig Frojt. Grub 
an euch alle.“ 
Karl liege, Laird, Sasfatchewan, 


jchreibt den 8. Januar: „Der Herr möch— 
te uns allen Kraft geben, dab wir jo leben, 
wie er es haben will! Wir haben noch im- 
mer ſehr jchönes Wetter. Solange wir in 
Canada find, ijt noch fein jo ſchöner Wins 
ter gewejen. Wir hatten jonjt um dieje 
Zeit immer viel Schnee. Jetzt dagegen 
fahren wir noch immer auf dem Wagen. 
Wir hatten jhon ein wenig Schnee, aber 
nicht genug für Schlitten. Letzte Nacht iſt 
wieder ein wenig gefallen. Wenn es nicht 
taut, werd es vielleicht ſchon Schlittenbahn 
geben. Außer den Kindern find wir ziem- 
lich gefund, dieje haben ſich erfältet. Der 
Winter ift gefommen in einem weißen 
Kleid und hat uns die Blumen genommen, 
im Garten zugefchneit. Grub von eurem 
geringen Mitpilger zur jeligen Ewigkeit.“ 





Gerhard Redekopp, Sipaj, Orenburg, 
Rußland, jchreibt am 1. Dezember: „Biel 
leicht fönnte uns jemand mitteilen, wo ſich 
unjere Kinder Johann Bärgens gegemwär- 
tig aufhalten. Weil wir ſchon eine gerau 
me Zeit fein Lebenszeichen vonibhnen er 
halten haben, fönnen wir nicht willen, ob 
fie überhaupt nody am Leben jind. Es be- 
unrubigt uns, weil wir es gewohnt jind, 
bin und wieder einen Brief von den lieben 
Kindern zu leſen. Es find umgefähr 10 
Sabre, als jie von uns Abſchied nahmen, 
um Rußland zu verlaflen und im fernen 
Amerifa ihr Heim zu gründen. Wie jie 
uns anfänglich berichteten, ging es ihnen 
ganz qut. Wir, die Eltern, wünjchen ihnen 
viel Glück und. den Frieden ded Herrn. 
Frau Bärgen iſt unjere Tochter. — Herz— 
lichen Danf voraus. Gerhard und Eva 
Redekopp. — Adreffe: Sipaj No. 3, Poſt 
Diejewfa, Gouv. Orenburg, Rußland.“ 


G. Schmidt, Langham, Saskatchewan, 
berichtet am 2. Januar: „Es iſt noch im— 
mer ſchön, Schnee ganz wenig; morgens 
iſt es von 12 bis 17 Grad NR unter Null. 

Seute abend hatten wir den Schluß von 
unirer Gebetswoche. Wir hatten es dies 
Jahr anders als fonit. Weil es gewöhn 
lich nad Neujahr ſehr kalt wird, hatten 
wir die Gebetswoche vor Neujahr. Der 
Herr iſt uns fegnend nahe geweien. Ma- 
chen wir e8 uns in diefem neuen Nabr zur 
Pflicht, mehr für die Verlornen zu beten. 
— Miffionar Bartel von China ftattete 





28. Januar, 


uns einen flüchtigen Beſuch ab. Schade, 
daß jeine Zeit jo furz bemeſſen war. Doc) 
waren wir herzlich froh, ihn wiederzufehen. 
Möge Gottes Segen auf ihm und der Ar- 
beit ruhen. Allen Freunden und Berwand- 
ten diene zur Nachricht, dab wir in unirer 
Familie alle jchön gefund find. Der Ge- 
jundheitszuitand allgemein it. auch gut: 
G. und M. Schmidt.” 
Herman Peters, Windom, 
ihreibt am 12. Januar: „Bis jegt war 
es noch immer ſchön, Fein Schnee; aber 
heute war es jhon 20 Grad R. kalt. Bru- 
der Heinrih Both gedenft, uns den 13. 





Minnejota, 


d. Mts. auf fieben oder adt Wochen zu 


verlaffen, um die Einfamen und Berlafie- 
nen in Montana und Nord-Dakota zu be- 
juchen. Gott jegne jein Borhaben. Edi- 
tor und Leſer grüßend verbleibe ich euer 
in Liebe. 9. P.“ 





Joſeph 3. Glanzer, Bridgewater, Süd-Da- 
fota, jchreibt am 9. Januar: „Die Wit- 
terung ilt jeßt ziemlich ſchön. Schnee ha- 
ben wir nod feinen. Auch der Gejund- 
beitszuftand iſt gut. Wir hatten gejegne- 
te Weihnachten, und die Brüder Yofeph 
W. Tichetter, EIE. Park, Johann Eſau von 
Inman, und D. E. Harder von Hill$boro, 
Kanjas, waren bier zu Beſuch, dienten uns 
mit dem Wort und hielten aud) mehrere 
Bibellefungen. Wir wurden dabei reid)- 
lich gejegnet. Herzlich grüßend. 3. 3. ©.“ 


Witwe Elifabeth Böſe, geborne Both, 
Aberdeen, Saskatchewan, Canada, jchreibt: 
„Will mit diefem meine Gejchwilter und 
Freunde fragen, ob da nod wer am Le— 
ben ilt von ihnem; schreiben tut Feiner. 
Da iſt wohl nod) ein Bruder Dietrich Both, 
bon dem ich nicht weiß, wo er wohnt, und 
Johann Bothen Kinder, von Heinrich Voth 
find, foviel ich weiß, zwei Söhne, aber fei- 
ner läßt jich hören. Hier in Amerifa find 
Penners Rinder und die Peter Roßfeldſche, 
meine Schweiter. Sie haben auch ſchon 
lange nicht gejchrieben. Alſo bin ich bier 
im Norden mit meinen zwei Söhnen ganz 
allein. Die Tochter iſt vor vier Monaten 
geitorben. Laßt euch hören, bitte!“ 


Sacob PB. Martens, Horndean, Manito- 
ba, jchreibt: ch möchte hiermit alle Leſer 
willen laſſen, daß ich mich mit der Jung— 
frau Elifabeth Unger, Tochter des Abr. A. 
Unger, Roſthern, Sasfatchewan, verheira- 
tet habe. Wir haben ganz wenig Schnee, 
dab die Erde weiß ift. Es ift großer Man- 
gel an Waffer. Wir müſſen das Waffer 
bier und eine halbe Meile fahren. Wenn 
es da alle ift wird guter Rat teuer. ch 
grüße noch meinen lieben gewejenen Schul« 
lehrer Peter H. Penner, Main Centre, 
Sasfatchewan, und teile ihm mit, dab ich 
als Student in der Gretna Schule Bin. 
Schreibt "mal an uns, an Antwort wird 
es nicht fehlen. Wir haben ums das Tele- 
phon im Gebäude einrichten Iaffen. Zum 
Schluß grüße ih noch alle Freunde und 
Pefannte, Meine Adrefle it: „Jacob P. 


Martens, Horndean, Bor 8, Manitoba.” 














1914. 


Beter Fait, Reedley, California, beridh- 
tet am 12. Januar: „Sch bin num wieder 
von Dinuba nad) Reedley gezogen und mei- 
ne Adreſſe ijt ferner: Needley, R. 3, Bor 
31. Wer Briefe an mid) jchreibt, möchte 
ji) dies merfen. Ich bin leidend, habe 
beitige Kopfichmerzen. — Johann Barf- 
mann, Rüdenau, der bier etlihe Wochen 
gewirft hat, fährt miorgen ab nad) Los An- 
geles und dann nah Oklahoma. WR. B. 
Briefen, Janien, Nebrasfa famen gejtern 
bier an und Jakob Bartels werden erivar- 
tet. Es regnet viel und iſt jehr fruchtbar. 
Gruß an David Both, Göffel. Der Herr 
ihlägt Wunden und heilt auch wieder. Der 
Tod hält feine Ernte; ich war nahe dar- 
an.“ 





Johann PB. Görk, Waldheim, Saskatche— 
wan, berichtet am 9. Januar: „Wir find 
zurzeit jehr gejund, aber meine liebe Ehe- 
frau ijt ziemlich leidend und fühlt oftHeim- 
weh nad) der obern Heimat, wo fein 
Schmerz, fein Leid und feine Verfuchungen 
uns umgeben werden, wo nur Freude, 
Wonne und ewige Leben jein werden. 
Hier geht es ja durch manche. fchweren 
Verſuchungen und Kämpfe, dab man oft 
auf den Anieen und- mit Tränen den Blid 
nach der obern Heimat richten muß, um 
Kraft zu befommen, durdaufämpfen und 
auszubarren bis der Herr auch uns zu fich 
ruft nad) dem rechten VBaterhaufe. — Wir 
haben hier noch immer ſchönes Wetter, 
wenig Froit und wenig Schnee, haben jol- 
hen Winter noch nicht gehabt, weil wir 
bier find. Das Vieh ift die meilte Zeit 
draußen auf der Weide und beim Stroh. 
Wir fönnen dem Herrn nicht genug danken 
für ſolche Gnade,“ 


M. B. Faſt berichtet am 14. Januar: 
„Beftern feierte die M. B. Gem. hier in 
der Stadt des Herrn Abendmahl. Br. 
S. 3. Ent und Schreiber diefes machten 
vorige Woche in der Ar. M. B. Gem. 
Hausbefuhe. Br. 3. Barfman von Rup- 
fand hielt während der ganzen Woche 
dort Abendverfammlungen; die Gemeinde 
wurde gejegnet. Geſtern zu Mittag Fa- 
men unjere Ferunde N. B. Friefens, Jan— 
ſen, Neb., bier an. Eine Nadt ein biß— 
hen Froſt. Alles fjcheint draußen grün 
und die Blumen blühen. 

Mein alter Vater wohnte bis jekt bei 
F. Enjen. Borige Woche fühlte ich be- 
fonderen Antrieb, bin zu fahren. Bald, 
als ich dort war, befam er einen jonder- 
baren Anfall; nachdem wir ihn ing Bett 
gelegt, lag er zwei Stunden bemwuhtlos. 
Jetzt iſt es wieder beffer. Er wohnt jebt 
wieder bei feiner älteften Tochter 3. 3. 


Thiefens und feine Adreſſe ift wieder: 
Needley, Calif. Herzl. Gruß an alle Le— 
fer.“ 





Johann Frieien, Gouldtown, Sasfatdhe 
wan, fchreibt am 12. Januar: „Wir ha— 
ben fchönes Wetter und wenig Schnee, was 
uns ſehr paſſend iſt, weil es meniger 
Brennmaterial und Futter koſtet. Unſer 
Vieh geht noch alle Tage auf der Weide. 


Mernonitiſche Rundſchau 


Wir und alle in unſerer Umgegend ſind, 
ſoviel ich weiß, noch geſund. Es hatte ſich 
hier ein alter Mann verirrt, nach welchem 
alle Tage geſucht wurde, jedoch ohne Er— 
folg. Drei Wochen war er bereits weg, 
da hat Abram Neufeld ihn zufällig gefun- 
den beim nad) Holz Fahren. Er Hatte 
jeine Schuhe und Strümpfe ausgezogen. 
Seine Füße waren ganz wundgelaufen, 
und er war tot. Sein Sohn holte ihn nad)- 
hauſe und bejtattete ihn Freitag den 9. Ja- 
nuar, E3 war Abram Penner von der Dit 
rejerve, Manitoba. Sein Sohn ijt Diet- 
rid) Penner von Herbert, Sasfatchewan. 
Es war für uns alle ein großer Schred; 
aber, daß er gefunden ijt, gereicht feinem 
Sohn und aud) uns zum großen Troft. 
Ich ſchließe hiermit und grüße alle Freun— 
de jamt dem ganzen Rundſchauperſonal.“ 





P. H. Unruh, Marion, Sid-Dafota, be- 
richtet: „Das alte Jahr ijt wieder hinter 
uns. Kurz vor Jahresſchluß gab es nod) 
einige Unglüdsfälle. Ein Baar alte Leu— 
te, Georg Wipf wurden tot in ihrem Bett 
aufgefunden. Sie waren erjtidt an Koh— 
lengas. Wie jchnell und unerwartet! Wer 
aber jagen fann: „Die Laſt meiner Siün- 
den trug Jeſus das Lamm und warf fie 
weit weg in die Fern'“, den brauchen wir 
nicht zu beflagen. Abr. Nidel hatte das 
Unglüd, von einer Fuhre Heu zu fallen. 
Er hatte ein junges Pferd eingejpannt, 
welches jich bei der Fahrt bergab nicht re- 
gieren ließ. Bei der Brüde fiel er ber- 
unter bei 20 Fuß und lag da jo eine halbe 
Stunde, bis Hilfe fam. Es iſt jetzt aber 
Srund zur Hoffnung, daß er wieder ac- 
fund wird. Nad Kehrid, der feinem Leben 
ein Ende machen wollte, nahm eine gute 
Quantität Rarbolfäure, it aber durch ärzt- 
liche Hilfe wieder auf den Füßen. Soviel 
mir befannt, iſt bier alles geſund, bloß 
der alte Onkel Johann Wiens ift nicht 
auf's beite mit jeiner Geſundheit. Das 
Wetter it noch immer ſchön und troden.“ 


Beter Neumann, Grobmeide, Rußland, 
ichreibt am 7, Dezember: Borerit wünſche 
allen Zeiern ein gejegnetes Weihnadtsfeit 
und ein glüdliches Neujahr! Etwas ver- 
ipätet jende ich den Bericht von zwei Dia- 
fonen, im Oktober und November geitor- 
ben: Abraham Matthies, Aleranderfron, 
und Abraham Did, Lichtfelde, und den 17. 
November it Nikolai Peter Schmidt, 
Steinbab, nach längerem Kranffein auch 
bon bier abgerufen worden. Er war, Hil 
fe fuchend, im Sommer in’3 Ausland ge 
reiſt. Mancher Arme wird den Wohltä 
ter jehr vermiffen. Den 4. Dezember ist 
in Tiegerweide der älteite Prediger der 
Margenauer Gemeinde, Peter Negehr, frü- 
ber Snadenthal, begraben worden. Bon 
allen oben Genannten berichten hoffentlich 
ihnen Näherſtehende ausführlicher. — Bi3- 
ber hatten wir jchönes Serbit wetter; heu— 
te ift der Winter eingefehrt. Es fällt ziem- 
ih Schnee bei Nordwind und 7 Grad 
Froſt. — Einen Gruß an Euch, Tiebe Ge— 
ſchwiſter Dycken, Huntington Park. Daß 
ihr, Jungens, kommendes Jahr nach Eu— 
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ropa fommen wollt, und zwar von Djten 
ber zu uns, das ijt brav. hr jollt will- 
fommen fein. Auch euch, liebe Kinder, 
berzlihe Grüße. Mehreres brieflich. 
Grüßt auch von uns die Lieben, die und 
bejuchten. Sind fie alle wohl daheim? 
Wann fommt ihr Neifebericht? In unferm 
Freundeskreis find, jopiel mir befannt, al- 
le gejund, Kinderkrankheit herricht in meh— 
reren Dörfern. P. N.“ 





Bekanntmachung und Ginladung. 





Das Bethanien Diakoniffenheim und 
Hospital zu American Falls, Idaho, geht 
feiner Vollendung entgegen und jo der 
Serr will, joll dasjelbe Sonntag den 15. 
Februar dem Herrn geweiht und jeiner 
PBeltimmung übergeben werden. Wir la- 
den dazu alle Bereinsglieder, ſowie alle 
Freunde der Diafonijjenfadhe herzlich ein 
an der Feier teilzunehmen. 

Sm Namen des Direftoriums 

% D. Enns, Scr. 

American Falls, Idaho, 

Den 11. Januar 1914. 





Geitorben. 





Es bat dem Herrn gefallen eine liebe 
Mutter in der Perfon Katharina Fait zu 
Sich zu nehmen in die himmlische Heimat, 
wo feine Schmerzen und Trübſale find. 
Sie wurde geboren den 11. September 
1850 zu Blumenitein, Süd-Rußland und 
it am 24. Dezember 1913 unweit von 
Fielding, Saskatchewan, geitorben im Al— 
ter von 63 Jahren, 3 Monaten und 13 
Tagen. In 1873 trat fie in den heiligen 
Eheitand mit Gerhard A. Faſt. Dieje Ehe 
wurde mit 10 Rindern gejegnet. 4 Töch— 
ter gingen ihr im Tode voran. In 1880 
zogen fie nad Chiva, Aſien, und 4 Jahre 
fpäter nad Beatrice, Nebrasfa, wojelbit 
jie 3 Jahre wohnhaft waren. In 1908 
famen fie nah) Canada und machten ihre 
Heimat unmweit Fielding... Sie befehrte 
jich zu Gott in ihrem 30. Lebensjahre und 
blieb ihrem Serrn treu bis zu ende ihres 
irdifhen Pilgerlaufs. Sie fränfelte die 
legten 3 Sabre an der Waſſerſucht. Sie 
hinterläßt Gatte, 5 Söhne, 1 Tochter, 13 
Enkel, 3 Brüder und viele Freunde, ihren 
Tod zu betrauern. Sie war eine gebore- 
ne Sarder. Es tröfte der Herr die Hin- 
terbliebenen, und verbelfe allen zum Wie- 
derfeben im Himmel. 

L. K. Eidt, 

Roſthern, Saskatchewan. 





Berichtigung. 





Cornelius Funk, Corn, Ofla., berichtet; 
daß der Name „Cornelia Funk“ unter 
„Aus Mennoönitiſchen Kreiſen“ in No. 2 
„Gornelius Funk“ heißen follte und die 
Adreſſe Korn, Oklahoma iſt. 





In dem Bericht von J. J. u. Ag. Har— 
der, Meade, Kanſas vom 30. Dez. ſollte 
Eltern ſuchten Hilfe 


es heißen: „Die 
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beim Arzt,“ nit: „Wir juchten.“ Weis 
ter redete 9. ©. Both und nicht 9. R. 
Both, und Schluß machte Br. A. Kornel- 
fen. — Dies ift in No. 2, Seite 7. 

Es iſt bier jetzt jehr ſchön; der Weizen 
ſteht gut. 





Nachricht und Bitte um Antwort. 


Emil Nesfe, Plum Coulee, Manitoba, 
Canada, berichtet feiner Frau Mathildg 
Sesfe, geb. Lau, und Kindern im Dori 
Dlgenburg, Woloſt Baraſchier, Kreis 
Shitomir, Gouv. Wolhynien, Rubland, 
dab er am 15. Juni 1913 in Canada ans 
gefommen iſt. Auf fieben Briefen, die 
er an fie in diefer Zeit geichrieben hat, 
it feine Antwort gefommen. Er ilt in 
großer Sorge um Frau und Finder und 
bittet eritere, ihm auf folgende Adreſſe 
Antwort zu ſchicken: Abraham AV. Hie- 
bert, 35 —2—3, Blum Coulee, Manitoba, 
Canada, North; America, abzugeben an 
Emil Jeske. 





Ndrehverändernngen. 





Gerhard Flaming, Langham, Sasfat- 


chewan, jest Flanagan, I. 








Miſſion. 


Spokane, Wahſhington, den 9. Janu 
ar 1914. Ich bin froh für dies ſtille 
Stündlein, wo ich etwas über den kurzen, 
aber ſegensreichen Beſuch unter den lieben 
Geſchwiſtern in Canada nachdenken kann. 
Ja, ich bin nun doch froh, daß ich dieſen 
Abſtecher noch gemacht habe. Nur iſt mir 
ſchade, daß ich nicht mehr Zeit hatte, dort 
länger zu weilen, und daß ich viele Plätze 
gar nicht habe befuchen fönnen. Doch die 
Arbeit in Ehina drängt, und ich muß eilen. 
Die warme Teilnahme vieler lieben Got 
tesfinder gereiht mir zur Ermutigung, 
mit noch mehr Ernit das Werf des Serrn 
zu treiben. Wie viel Gutes kannſt du 
tun? Sieh! die Tage eilen hin. —“ 

Es würde mich herzlich freuen, nod) recht 
viele ſchriftliche Glückwünſche und Ermu 
tigungen zu erhalten. Solche ſollten nicht 
ſpäter, als den 21, dieſes Monats abge 
ſchickt werden, weil unſer Schiff den 27. 
Sanuar abfahren fol. Man adreſſiere: 
9. €. Bartel, S. S. Chipo Mam Toyo 
Kiſen Kaiſcha ©. S. Eo., San Francisco, 
California. - 

Es wird mir eine lieblihe Beſchäftigung 
fein, diefelben zu lefen und noch jo im Geiſt 
Gemeinſchaft zu pflegen. 

Troß des Geldmangel3 in Canada iit 
meine Fürbitte für die Armen Chinas auf 
feinem Ort vergebens gewefen. Der Got 
teslohn wird nicht ausbleiben, und durch 
Gottes Beiltand werden wir e8 gewiſſen— 
haft zur Rettung armer Seelen anwenden. 





Brirderthaler Gem., Steinbad, Man., 
$38.45 


Yensnonitifche Rundſchau 


M. B. Gem., Winnipeg, Man., 17.15 
M. B. Gem., Dalmeny, Sasf., 24.20 
Bruderhaler Gem., Langham, Man., 


708 
K. M. B. Gem., Waldheim, Sasf., 18.50 
Ndit. Gem., Drafe, Sasf., 59.86 
M. B. Gem., Herbert, Sasf., 6.80 
M. B. Gem., Gnadenau 7.50 
M. DB. Gem., Main Centre, Sasf., 41.30 
Menn. Gem., Herbert, Sasf., 28.00 
M. B. Gem., Ebenezer, Sasf., 12.30 
M. B. Gem., Grünfarm, Sasf,, 16.65 


Außer diejem haben mehrere die Unter— 
haltung von Waijenfindern übernommen 
zu $20.00 für ein Kind. Der Herr jegne 
diefen „reinen und unbefledten Gottes 
dienit,“ Naf. 1, 27. 

Euer Bruder auf dem Wege nad) China. 

9. C. Bartel, 








Fortjegung von Seite 9. 


Wir haben fhon jehr lange auf Nachricht 
bon euch geivartet. Nun weil meine Nid;- 
te bei euch iſt, haben wir Nachricht, wo 
ihr wohnt. Auch dir, liebe Nichte, einen 
berzlihen Gruß. Witte, mehr von eud) 
su berichten. All deinen Geſchwiſtern 
herzliche Grüße! Schwager Johann Rei 
mer, Butman, Michigan, einen berzlichen 
Gruß. Bitte jchreibe uns einmal wieder. 
In Liebe euer 
ch. Koop. 





Großartige Ernten im ganzen Weit- 
lichen Canada. 


Rekord 1913. Alle Provinzen von Ma 
nitoba, Sasfathewan und Alberta haben 
wundervolle Erträge an Weizen, Safer, 
Serite und Flachs gebracht. Weizen in 
Sraden von Contract bis No. 1 Hard, wog 
ſchwer und lieferte 20 bis 45 Bufchels vom 
Here; 22 Buſchels war ungefähr der Durd; 
jchnittsertrag. Gemiſchte Farmerei mag 
als ebenjo gewinnreiche Induſtrie gelten, 
als Getreidebau. Die ausgezeid;neten 
Sräfer, vol von Nahrungsitoffen, jind 
das einzige erforderliche Futter zur Fleiſch 
und Milhproduftion. 1912 in Chicago 
trug das Weſtliche Canada das Champion 
ihip für Fleiichtiere davon. Gute Schulen, 
Märkte paſſend, Klima ausgezeichnet. Für 
den Seimitättler, den Mann, weldher aus 
aedehnte Farmerei betreiben will oder fein 
Geld anzulegen fucht, bietet Canada die 
beite Gelegenheit von allen Gegenden des 
Landes. 160 MeresFarmen im Weſtlichen 
Canada frei. 


Schreibe wegen Beſchreibungen und her 
abgeſetzte Fahrpreiſe an W. D. Scott, Su 


perintendent of Nmmigration, Ottawa, 
Canada, oder an Canadian Government 
Agent. 





Der Herr iſt gütig und eine Feite zur 
Zeit der Not, und kennt die, jo auf ihn 
trauen. Nahum 1,7. 


28, Jannar. 


Minnejota. 





MountamXafe, Minnejota, den 10. 
Januar 1914. Werter Editor umd Leſer! 
Da fo wenig Berichte von Mountain Lake 
in der Rundſchau ericheinen, fo dachte ich 
einmal für diefelbe zu jchreiben. Man fieht 
ja jede Nummer forgfältig durd, ob in 
derjelben nicht ein Bericht von Verwandten 
in Amerifa oder in Rubland it. Bis jebt 
it das Suchen aber fait vergebens geweſen, 
nur Abraham Hamm, Long Bea, Cali- 
fornia, bat hin und wieder etwas einge 
fandt, woraus zu jehen it, daß fie no any 
Leben und wohlauf find. Wir bitten denn 
die andern Verwandten und Freunde, fie 
möchten auch einmal vo nſich hören laſſen; 
wir werden es jchon finden und auch zu 
ihäten willen. 

Sch berichte denn, daß wir mit unjern 





Heilt die Blinden und Krebs. 


Warum 
wollt ihr zwei— 
Afeln? Da ih 
fin Canada 
blind gedoktert 






„ wurde und 
mein Bruder 
— — Karl in Chi 


ns ren een ano, haben wir 
uns beide wieder unjere Nugen bergeitellt. 
Willſt du dann noch zweifeln? 

Namen von Perſonen, die von berühm 
ten Merzten als unbeilbar aufgegeben: 
Mrs. 3. Richter, Eddys — Mills, Ont,, 
Krebs (ihr Bild oben); 3. Conory, De 
troit, Krebs; R. Burgeman, Groswell. 
Krebs etc; W. 3. Emery, Sandusfy, Un 
terfeibsbrudh; Mrs. Helder, Battle Ereef. 
10 Sabre blind; Mrs R. MeKee, Mar 
(fett, 8 Jahre blind; ©. Thießen, Morris. 
Manitoba, 9 Jahre blind; PB. Wall, Ha 
que, Sasf., 6 Jahre blind; Maria Epp, 
Altona, Man.; Dr. Matt, Santo— Paulo, 
Cal.; Rev. Dr. Flecher, Parſons, Kanſas: 
New. Neufeld, Nojehill, N. Daf.; Mr. Eby, 
Berlin, Ont.; Mr. WU. Wiebe, Gretna, 
Manitoba, an Augen; A. Netlaff, Ster 
ling ‚Midh.; E. F. Toews, Stern, NWlta,, 
an Taubheit, — geheilt ohne Meſſer. 

Wer an den Mandeln, am Hals leidet, 
der beitelle No. 17 Kur $1.00; heilt auch 
Suften. No. 16 für Würmer 50 €. No 
22 Heil-Del $1.00 per Poſt. No. 23 Aa 
tarth Kur $1.00 per Poſt. No. 28 Bett 
näſſen Kur $1.00 per Bolt; No. 15 Band 
wurm Kur $5.00 per Poſt. 

Fieber: Nervenfieber, Qungenfieber, 
Scharlachfieber, Typhusfieber; ein ficheres 
Mittel. Wer es wünſcht zu haben, jchide 
ich Probe: frei zu. Wo die großen Aerzte 
aufgeben, da fönnt ihr dem Kranken noch 
belfen. 


Eranthematiihe Heil -» Del oder Le 


Buch 


bens-Wecker Del $1.00 per Poſt. 

und Zeugniſſe frei. 

‚Dr. G. Milbrandt, Eroswell, Michigan, 
1. ©. 9. 


























1914. 


fünf Söhnen nody am Leben jind. Wir 
hatten diefen Winter jedoch viel zu leiden. 
Sch litt an Rheumatismus und meine liebe 
Gattin, eine Tochter von P. Görken, frü- 
ber rim, Südrußland, an Aſthma und 
Nierenleiden. Der Herr bat ja jolange ge- 
bolfen und wird auch ferner helfen, wenn 
wir ihn darum bitten. 

Wir haben noch immer jchönes Wetter 
und nod feinen Schnee. Heute morgen 
war es 8 Grad falt. Mitunter haben wir 
auch Tage gehabt, an denen e8 mehrere 
Grade warm war. Nun wir find zufrieden 
mit dem Wetter. 

Den 1. Januar iſt Witwe Peter Janzen 
unter großer Beteiligung begraben worden 
Sie war beinahe 88 Jahre alt, als fie 
itarb. Bon Krankheit fann ich nicht viel be 
richten, nur daß Onfel Cornelius Janzen, 
früher Franzthal, Rußland, ziemlich lei— 
dend iſt. Uebrigens ſcheint hier alles beim 
alten zu ſein. Dem Editor, Geſchwiſtern, 
Freunden und allen Leſern ein geſegnetes 
neues Jahr wünſchend, 

Johann und S 


uſanna Boldt. 


Von Burwalde in Südrußland nach Her— 
bert, Saskatchewan in Nordamerika. 


Petkau. 
Fortſetzung 


1 * a 
Von 3. D. 


Dienstag war nody mehr Sturm. Den 
ganzen Tag ſpülte das Waſſer iiber das 


Schiff. Auf Mittag ging ich mit meinen 
Kindern zum eritenmal zu Tijche im Saat. 
Meine Frau aber war jehr franf. Der 
Doktor jchidte ihr Pillen, einzunehmen; 
aber es half nichts, ſondern blieb, wie es 
war. Nachts war jchrefliches Wetter. Wir 
glaubten ficher, wir würden untergehen, 
und bei alledem, meine Frau rechnete ganz, 
fie müßte jterben, jo franf war fie. Im 
Schiff war überall Waſſer, jo fpülten die 
Wellen über dasjelbe hin. Die Matrofen 
lagten: Das Uebergehen iſt nicht gefähr- 
lid, wenn fonjt nichts paffiert, dann fom- 
men wir jchon iiber. 





Oxena. 

In heiß Waſſer gibt ſofort die beſte Bouillon, 
Saucen und Gemüſe, einen guten, kräftigen 
Geſchmack, und wird jede Suppe damit verbeſ— 
ſert. Mllgemein beliebt in Deutichland, weil 
twohljichmedend, Appetit anregend, Magen itär- 
fend. Außerdem wird jeder Haushalt dadurd 
verbilligt. SHergeitellt aus Pflanzenfleifch und 
Eiweiß, abjfolut rein und von hohem medizint: 
fchen Wert. Als Generalvertreter juchen wir 
für jeten Plaß einen Vertreter; aute Gele 
genbeit für tätige Damen. Wir garantieren 
das größte Geichäft, weil jeder weiter emp 
fieblt; die Ware wird Ihnen jpäter aus dem 
Haufe abaeholt. Alle deutiche Hausfrauen bit: 
ten wir, jofort einen Verfuch zu maden. Wir 
eritatten Ahnen das Geld gern zurüd, wenn 
Sie nichr jagen, daß e8 das Beſte iſt, was es 
auf dieſem Gebiete gibt. 1,Bfund 85 Cents, 
1 Pfund $1.60 portofrei. Sie erbalten ein 
deutiches Pfund nettoeinelftel mehr, wie ein 
amerifaniihes. Mit der Sendung laflen wir 
Ahnen Bedingungen für Vertreter zulommen. 
Laien Sie fich nicht aubor fommen! 

Orena Amporting Co., 827 Chamber of 
Commerce, Detroit, Mid. 


Zuescnontttfcdye Bundjiggan 


Mittwoch, den fünften Tag auf dem 
Meer, wurde gejagt: Noch fünf Tage ob- 
ne dieien, dann find wir in Salifar. Den 
ganzen Tag war Sturm. Des Nachts von 
11 bis 12 Uhr haben wir viel zum Herrn 
gejagt. Ans wurde bange, dody der Herr 
wußte, wir jollten nicht untergehen. Er 
erhört Gebet. Ihm die Ehre! 


Donnerstag gab der Sturm etwas nad). 
Es war fo erträglih; auch vormittag war 
e3 ganz gut, wenn aud; nicht jtilles Waſſer, 
aber jo gefiel es uns ſchon. Mber es follte 
noch wieder anders fommen. Auf Miitag 
fing es wieder an zu ſtürmen und gleich fo, 
da es beim Mittagejien über das Schiff 
ging. Das bielt an bis Abend. Nachts 
war dann jolh ein Sturm, als wir 
noch nicht gehabt "hatten, und er fam nun 
mehr von der Seite. Das Schiff fnarrte u. 
bewegte fich jo ſehr, daß ich jchaute, ob 
nicht bald alles zerbrach. Aber e3 hielt 
nod Stand. 

Sreitag, den 7. Tag auf dem jich beive 
genden Schiff. Das Waſſer ging bod). 
Wir gingen oft ins Gebet, damit der Herr 
uns jchönes Wetter gäbe. Aber nicht alle 
auf dem Schiff beteten. Es wurde viel 
gejungen; aber es war aud nicht alles 
zur Ehre de Herrn. Nachmittag fonnte ich 
beinahe nicht ſoviel itehen, da es möglid) 
war, etwas anzumotieren, fo ſchaukelte das 
Schiff, während das Waſſer iiber das Deck 
ipülte, dab einen jchauderte. 

In der darauf folgenden Nacht batie 
ich gerade meine Frau gefragt: Hör’ 'mal, 
beteit du auch? Was meinjt, fommen wir 


hinüber? Sa, jagte jie zu beiden Fra 
gen. Dann gab es einen Krach und gleich 


darauf oben ein ſehr großes Geſchrei. Die 
Menſchen liefen aus ihren Zimmern hin 
aus. Auch ich lief in den Eßſaal. Ich wer 
de nie vergeſſen, als ich aus meinem Zim— 
mer hinaustrat, wie mir jemand entgegen 
kam und ſchrie: Das Schiff iſt verloren! 
Dann ging mir vieles durch. Meine Fa 
milie weinte und ich eilte zu meiner Toch— 
ter, die noch eine Treppe unter uns war. 
Sie iſt noch nicht befehrt. Ich wollte noch 
mit ihr zufammen beten, und dann wollte 
ich, daß wir wenigitens alle zufammen jei- 
en, wenn wir ſchon ertrinfen follten. Es 
war ein großes Geſchrei. Die Menſchen 
drängten zuſammen und jchrieen. Ich 
alaube, wir madten fhon die Erfahrung, 
wie die auf dem „Titanic“. Ich habe nicht 
Worte, mid) darüber auszufprechen; aber 
wir alaubten, den Tod vor Mugen zu ba 
ben. Da famen die Matrojen und hießen 
uns einen jeden an feinen Ort zu gehen. 
Sie fagten, wir jeien verrückt geworden, es 
jei nicht3 geſchehen, mır Waffer fer überge 


aangen. Wir haben auch nicht können er 
fahren, was da geſchehen war. Aber das 


Waller itrömte ziemlich durd das Schiff. 

Sonnabend. während dem Frühſtückeſſen 
wollte alles vom Tiſche hinunter. Um 11 
Uhr ſaß ich und Schweiter Juſtine Wiebe 
im Ehfaal und fangen das Lied Frohebot 
ſchaft 82. Dann bewegte fih das Schiff 
jo fehr, als noch nie zuwor. Das Geſchirr 
fiel auf vielen Stellen herab, dab ich fait 
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Lallen Sie mid Ihnen eine 


freie Behandlung meiner 
Catarrh Eure jenden 





c E. Gauss 


Ich übernehme jeden Fall von Katarrh ungead- 
tet wie chronisch oder weit vorgefchrit- 
ten er ift und beweife auf mei- 
ne often, daß er ge- 
heilt werden kann. 

Heilung von Katarrh ift mein Gejchäft feit 
Jahren, während welcher Zeit öber Million Ber- 
tonen aus allen Gegenden wogen Rat und Be- 
handlung zu mir gelommen find. Meine Mes 
thode iſt originel. Ach heile die Krankheit, in— 
dem ich erſt ihre urfathe heile. So heilt mei— 


ne lombinierte Behandlung, wo alle anderen 
fehlſchlagen. Ich fann es ihnen in deit von 
— Tagen dartun, daß meine Methode 
ſchne ſicher und vollkommen iſt, weil fie das 


Syitem bon den giftigen Keimen, welche den 
Ntatarrh verurfachen, befreit. Senden Sie Nas 
men und Adreſſe fogleih an C. E. Gauß, und 
er wird Ahnen die erwähnte Behandlung fchif- 
fen. Füllen Sie den untenitehenden Coupon 
aus. 





Diefer Koupon 8 u für ein Palet 
der Gaus Gombined attarıh Gure frei 
über Poſt gefandt. Schreiben Sie einfach 
Ihren Namen und Adrefie auf die punk⸗ 
Herten Linien unten und jenden Sie e3 
an €. €. Gauß, 5766 Main Str., Mar- 


fhall, Mid. 














aufgehört hätte mit Singen; aber wir 
fangen doch da Lied zu Ende. Tann ſag 
te ich zu den Umſtehenden: Das ilt, als 
ob einem das Herz weh tut, jo eine Ge 
wegung. Es waren aber doch noch immer 
folche, die Karten jpielten und Dummhei 
ten trieben auch während des Singens. 
Auf Mittag beim Eſſen rutftten die Men- 
ichen alle zufammen nad einer Seite. Ej 
jen blieb ſozuſagen feins auf dem Tiſch. 
Zum großen Glück ſaß ich mit meiner Flei 
nen Lena auf dem Ende des Tiſches wo 
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Magen-Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2-Cent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über da3 befte deutihe Magen-Hausmittel, 
bejjer und billiger ald alle Patentmedizinen. 

Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis. 





ich gleich weg fonnte und in mein Zimmer 
fam. Unſere Stube war gleih am Eßſaal. 
Die Suppe lag am Poden; vom Eſſen 
wurde diesmal nichts. Das Wafler ging 
bis Abend jo hoch, daß es überfprigte. 
Dann fieht es auf dem Waffer fchauerlich 
aus. Oben waren die Quftröhren, oder 
wie ich fie nennen ſoll, herausgenommen 
und alle Deffnungen auf’3 allerbeite zuge- 
madıt, dab das Waller auf dem Wege nicht 
fonnte in das Schiff fommen. 


Sonntag des Nachts hatte e8 aufgehört 
mit Stürmen. Gottlob, e8 war ichönes 
Wetter! Bormittag fing e8 an, neblig zu 
werden. Die Maſchine gab viel Signale 
von Mittag bis Abend, um nicht mit an 
dern Schiffen zufammenzufahren. Wind 
war unbedeutend auch die ganze Nacht. 


Montag, den 10. Tag auf dem Schiffe. 
Es war unbedeutend bewegt. Wir muhten 
bormittag alle auf Ded, auch meine franfe 
Frau mußte ohne Erbarmen mit den Pin 
dern hinaus. Dann wurden wir alle vom 
Doftor unterfuht. Bon Mittag bis Abend 
war der Nebel fo dicht, dab fie in einem 
fort immer Signale gaben. 

Dann fam Dienstag. Wir frübitücten 
wie fonit. Als das beendet war, dachte ich: 
Nun geht es wieder vor die Doktoren, wie 
ſonſt gejagt wurde. Mber welche Freude! 
Es wurde gefchrieen: Die, welche nad) Ca 
nada fahren, follen mit allem hinaus; wir 
find in Salifar. Dazu ließen wir uns auch 
nicht zweimal nötigen. Wer auf dem Schiff 
folche8 durchgemacht bat, der veriteht es 
ſchon, wie gern man ausfteigt. Wir wur— 
den noch, ehe wir ausitiegen vom Doftor 
unterfucht, und dann gingen wir auf ame: 
rifanifhen Boden, wenn wir auch nod 
nicht an Ort und Stelle waren. 


Schluß folgt. 





Der Herr laſſe fein Angeficht leuchten 


über dir und fei dir gnädig. 4. Mofe 6, 
25. 





Spart euer Geld! 


Dentiches Nährials, wie e8 von Miltwaufee 
aus berfauft wird für $1.50 per Ib. Kann 
bon mir bezogen werden für 75 Cents das 


Rudolph Landis, 


Dept. 621, 
Evanfton, Obio, 
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Es änderte jein Ausſehen. „Es iſt ein 
junger Mann bier,“ jchreibt Herr Otto 
Noung, 1202 W. Liberty Str., Cincinnati, 
Ohio, „den die Aerzte jchon längit aufge- 
geben hatten. Seine Farbe war weißlich— 
gelb, und er war jdhredlih abgemagert. 
Er hatte faum genug Blut in fi, um fein 
Leben erhalten zu können. Auf meine 
Empfehlung bin fing er an, Alpenfräuter 
zu gebrauchen. Er ilt jegt bei jeiner fünf- 
ten Flaſche. Es hat ihm, wie es fcheint, 
neues Leben gegeben. Er zeigte mir feine 
Hände, welche früher wie die einer Leiche 
ausfahen, nud man fonnte jett jehen, wie 
das Blut durch diefelben pulfiert. Seine 
Ohren zeigen eine ähnliche gefunde Farbe. 
Er hat jet guten Appetit und nimmt an 
Kräften zu. Er und feine Angehörigen 
loben die Medizin jehr.“ 


Woimmer Forni's Nlpenfräuter ge- 
braucht wird, zeigen fich deifen Vorzüge fo 
far und deutli, dab Niemand darüber 
in Bweifel bleiben fann. Keine Apothefer 
Medizin, fondern ein einfaches Kräuter— 
heilmittel aus dem 18. Jahrhundert. Die 
intereflante Geſchichte jeiner Entdedung 
wird an jeden frei verfandt. Man jchreibe 
an: Dr. Peter Fahrney and Sons Eo,, 
19 25 So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 





Die Termiten. 





Am Senegal umd in den fandigen baum- 
armen Steppen des Slaplandes findet man 
Gruppen von Erdhügeln, die 10 bis 15 
Fuß hoch find. Das find die Wohnungen 
der Termiten oder weißen Ameijen. Sie 
ind fejt gebaut und trogen allen Stürmen 
und Regengüffen. Zablreihe Wohnungen 
und Zimmer find im Innern. Alle ftehen 
untereinander in Verbindung. 

Sm Bau find weder Fenſter noch Türen. 
Die Tiere verrichten ihre Arbeit im Dum- 
feln. Die Eingänge laufen weit unter dem 
Poden bin. Nur zu oft münden Wege in 
benadhbarte Wohnungen, wo die Termiten 
alles auffreffen und wegſchleppen, was fie 
nur erreichen fönnen. Nichts ift vor ihnen 
fiher. Stiefel haben fie jchon in einer 
Nacht aufgefreſſen, daß nichts übrig blieb. 
Sie find eine jchredliche Landplage. Was 
man bor ihnen bewahren will, muß man in 
Blechkäſten legen. Nicht felten baut man 
ihretiwegen Säufer auf Pfoften, die man in 
Löcher geitellt, in die Waſſer geſchüttet wird. 
Dur Cement hat man die Löcher waſſer— 
dicht gemacht. Nur fo fann man die ge— 
fräßigen Fleinen Tiere au$ den Säufern 
halten. 





Eins aber ilt not. Maria hat das gute 
Teil ermählt, das foll nicht von ihr nenom- 
men werden. Luk. 10, 42, 


28, Januar, 


Ein gefährlicdes Spielzeug. 





Ein alter Schiffsfapitän brachte den 
Kindern einer befreundeten Yamilie in New 
York einen jungen Tiger als Spielzeug 
aus Südamerika mit. Die Kinder hatten 
an dem poflierlichen Tierchen große Freude. 
Sie fpielten mit ihm wie mit einem jungen 
Hund, gaben ihm den Namen „Empreß“ 
und jtedten ihm manden guten Biffen zu. 

Das junge Tier war höchſt zärtlicdy und 
war augenicheinlich danfbar für die eriwie- 
jene Aufmerfjamfeit. An einem jchönen 
Tage fam jedod die Nabennatur zum 
Durchbruch. Plötzlich warf ſich der junge 
Tiger auf die ſechs Sabre alte Dorothea, 
die zur Zeit allein in der Küche war. 

Zufällig war der Vater im Saufe, der 
den Angitruf hörte und dazu fam, als die 
junge Peftie das Kind niederwarf. Sofort 
ichlug er den Tiger todt. 

&o fpielen manche Leute mit der Sünde, 
die ihnen wie ein Spielzeug vorfommt, aber 
bald müffen fie erfahren: „Ihre Zähne 
find wie Löwenzähne ımd töten den Men- 


chen.” 





Beging Selbitmord. 





In Tofio erfcheinende Zeitungen berid)- 
teten am Freitag, daß der Chef der mete- 
orologiihen Station in Kagoſhima Selbft- 
mord (Sarafiri) begangen habe, weil ihm 
bon der PVenölferumg der Stadt Vorwurf 
memacht wurde, fie nicht rechtzeitia vor der 
drohenden Gefahr aewarnt zu haben; es 
heit, er habe den Bewohnern der Stadt 
verfichert, da3 Zentrum der unterirdifchen 
Störungen liege in einer andern Gegend. 





Danfet dem Herrn, denn er ilt freund- 
[ih und feine Güte währet weiglich. Pfl. 
106, 1. 





Den Mbend lang währet das Weinen, 
aber des Morgens iſt Freude. Pſfl. 30, 6. 





&in Ticheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Abſolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat negeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Rarmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsfchreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Nemvermifuge“ Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben merben; 
auch fann man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deilen Magen voller Würmer ift, kann 
nicht fett werden. Um die Hapfeln leicht einzu- 
geben, liefern mir ein Anftrument frei mit Be— 
ftellung für vier Dußend. Die Kapfeln find ge— 
feßlih garantiert unter Serial 31,571. Hürs 
tet euch vor Nachahmunaen. 6 Kapſeln $1.25, 
12 Aapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 2 
Dept. J, 592-7. Strafe, Milwaukee, Wis, 
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Bücher für das chriftliche Haus. 


Bibel-Konfordanz. 


(Ealwer.) PBollitändiges bibliſches Wortregiſter, 1444 Geiten. 
Nah innerer unv äußerer Ausftattung, ausführlicher Textangabe, 
Harer und überjig...cher Anordnung jteht diefes Werk in eriter 
Reihe. Die Sprüche jinv nur nad) Stichwörtern geordnet und fol- 
gen innerhalb tes Stichwortes genau der biblifchen Reihenfolge von 
1. Mofe bis zur Offenbarung „ohannes. Bei jever Kolumne fteht 
nach links binausgerudt Buch und Kapitel und durch eine durchlau- 
fenve Linie wird die „erszahl getrennt. Darn foıgen die wefent- 
lichen Worte des Spruuyes, die nie mehr als eine Zeile einnehmen. 
a8 Volljtändigkeit anbetriffs, jo würde nur ein Beiſpiel genügen. 
Unter den Stichwörtern fein, feiner bat „uchner 20 Sprüche, Bern- 
hard etwa 200, Calwer Konkordanz 800 u. f. wm. Gros Lericon- 
Format, Halbfranz $3.00 


Biblifhe Hand-Konkordanz. 


(Bremer erlag.) Auphabetiryes Wortregifter der Heiligen Schrift. 
Tiefe vierte revidierte und vergrogerte Ausgabe findet faum, mas 


%preiswürdigfeit, Einband u. f. mw. anbetrifft, ihresgleichen. 940 
Seiten. Starier Einband. $1.25 


Handwörterbuch der Heiligen Schrift. 


Bon Nagler. Eine furzefahte Beſchreibung ir, Erflärung: der in 
der Bibel genannten „tädte, Länder, Völker, Perſonen, Namen, 
Symbole u. f. tw. nebjt einem erzeichnis bedeutender Männer der 
riftlichen Kirche, vom erjten Jahrdundert bis zur Gegenwart, 
nebft vier Karten. Billige, populäre Vollsausgabe.. Gros Oftap, 
512 Seiten. In ſchönes „wuslin gebunden. $1.50 


Geſchichte der Mennoniten. 


Die 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der römiich-fatho.hen Kirche 
in 1586 bis zu deren Auswanderung nad) Amerika in 1683. Mehr 
fpeziell ihre Anfiedlung und Ausbreitung in Amerifa. Won Daniel 
K. Caſſel. Mit Aluftrationen, 545 Seiten, gut gebunden, Gold» 
titel. Der Statalog-Preis diefes Buches ift $3.00, wir haben je- 
doch durch einen Gelegenheitsfauf eine größere unzahl Exemplare 
fehr billig erivorben und verfenden das Buch portofrei zum Preis 
bon $1.25 


Molotſchnaer Mennoniten. 


Bon Franz Iſaak. Größe 6% bei 834 Zoll, 854 Seiten, Schul-Ein- 
band. 1. Abfchnitt: Bürgerliche und mirtfchaftliche Angelegenheiten. 
2. Abſchnitt: Mirchliche Angelegenheiten. 83. Abſchnitt: Die Schu- 
Ien, die Wehrpflicht und der Forftdienft. 4. Abſchnitt: Nüdblid, 
Beittafel, Harte des Molotfchnaer Mennoniten Bezirks (nad) Hy— 
penmeyer). Diefe wertvolle Gefchichte ift höchſt intereffant nicht 
nur für Mennoniten, fondern für das Volf im allgemeinen, und giebt 
einen ausführlichen Bericht über die Anfiedlung und Entmwidelung 
der Diennoniten in Südrukland aus gründlichen und buzerläffigen 
Quellen. Bortofrei. $1.50 


Leben Fein. 


Von Nuelfen. Im Wortlaute der Evangelien. Eine Evangelien- 
Harmonie nad) der revidierten Ausgabe von Luther Ueberfeßung. 
mit Zufäßen nad) der Weberfegung von Weizfäder, der Parallel- 
Bibel, ſowie anderer neuerer Mebertragungen. Will der forfchende 
Bibellefer das Leben Jeſu gründlich verftehen und auffafien, fo kann 
das nur gefchehen, indem er eine gute Evangelien-Harmonie zu Hil- 
fe zieht. Alle Necenfionen empfehlen diefes Wert als das Beite. 
@eb., netto $1.25 


No. 333. Leinwand⸗ Einband, netto 


No. 2G.— An amerifanifhes Maroflo-Leder gebunden. 





Deutſch-Engliſches Teitament. 


Das Neue Teftament in beiden Spracden, in gegenüberftehenden * 


— m 


Bilder-Teftament mit Pialmen. 


Das Neue Teftament in beiden Spraden, in gegenüberftehendem Text. 
Rethel, Richter und PBager, und 4 Karten, 621 Seiten, Elegant ge- 
bunden in gepregtem, biegiamen 2einwandband für Kinder, für 
Sonntagsfchulgebraud und für Geſchenle ließe ſich wohl nichts Schö- 
nere3 und Billigeres finden. 


Ausgabe A. Leinwandband, biegfam und gepreht. ........ «25 
Ausgabe. B. Leinmwandband, biegfam, Goldtitel und Rotſchnitt 40 


Die nene deutſche Familien-Bibel. 
No. 18.— Gebunden in amerikanisches Maroflo-Leder. 


Nüdentitel 
und Auffchrift in Golddrud, Marmorierter Schnitt. Enthaltend 
Martin Luthers Ueberfegung des Alten und Neuen Teftaments 


und der Apokryphen; die Gefchichte der Meberfeßung der deutſchen 
Bibel; 


Nluftrationen von Guftad König; 


die Konkordang des Alten und Neuen Teftaments; zwanzig Yllu- 
ftrationen, welche eine volle Seite bededen; Traufchein und Fami— 
lienlifte; Karten von Paläftina und von dem alten und heutigen 
Jeruſjalen. Weed .... $3.60 


Golddrud 
in der Mitte; marmorierter Schnitt. Diefe Bibel enthält alles, mas 
in der obigen Nummer enthalten ift und außerdem Dr. William 
Smith’3 Wörterbuch der Bibel, illuftriert; prachtvoll ausgeſtattetes 
Widmungsblatt; das Gebet des Herrn und die zehn Gebote; ein 
prachtvolles Stahlftih-PBorträt von Dr. Martin Luther; fehr fchö- 
ne buntfarbige Darftellungen der Stiftshütte und ihrer Einrich- 
tung; des ehernen Meeres: und des Hohenpriefters in feinen herr- 
lichen und reiden Gemwändern; Dr. William Smith's Geſchichte 
der Bücher der Bibel, mit Nlluftrationen; Gallerie mit 72 Ab- 
bildungen, welche Szenen und Sreigniffe aus dem Alten und Neu- 
en Tejtament darjtellen; die Gleichniffe unferes Herrn und Erlö- 
ſers, illuftriert; andere Abbildungen; 32 Alluftrationen nach Dore 
und anderen berühmten ünftlern, welche eine volle Seite einneh- 
men; Traufchein, Familien-Lifte und Photographie-Karte. $5.00 
No. 80. Gebunden in 
fuperfeinem deutfchen 
Marofto; herrlich or- 
namentiert mit em—⸗ 
blematifdhen Deffins; 
in erhöhtem Gold» 
drud und mit Gold- 
ſchnitt. Diefe Bibel 
enthält alles, was in 
den obigen Muftern 
enthalten ift und au⸗ 
Berdem eine Gallerie 
bon pradtpollen 
Stahlitihen und Hun- 
derte von Holafchnit- 
ten von Dore und an- 
deren berühmten 
Künftlern; ferner 
Bilder ſowie die twert- 
vollen Winke und Hil- 
fen beim Studium 
der Heiligen Schrift, 
enthaltend Stahlitiche 
in reichen Farben; praditvoller Trauſchein und Ramilienlifte. Zwei 
Photographie⸗Karten. $9.00 
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PuritasBibliothek. 


Acht Bande in elegantem Ganzlein- 
wandband. 


Ansgabe für das mäunnliche Geſchlecht. 


Was ein Anabe willen muß. 
Was ein junger Mann willen muß. 


Was ein junger Ehemann willen muß. 


Was ein Mann von 45 willen mu. 


Ansgabe für das weibliche Geſchlecht. 


Was ein Feines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mäddıen willen muß. 


Was eine junge Ehefran willen muß. 
Was eine Frau von 45 willen muß. 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


$1.00. 


Seder Band iit einzeln käuflich und im fich 
abgeſchloſſen. 








giß nicht, wa er dir gutes getan hat! 
103 2 


Lobe den Herrn, meine Seele, und ver— 


Bil. 
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Geflügel maden ann, wenn man 
Susessıfel Brutmaicht: 


— * * 


—— gen u. 


eil 7 Brei, eıne Der 
7 Bene —* 


“und — 
aufwärtß. | u über a > 


Meabringenbes üdten 
don Geflügel frei mit Ma‘ (Bine. —— ean 
vielen —5* — 

eutf u i 

ten, * 10 a "dam talog —— 


Moi 
182 Second nt a —2— — Jowa. 





Meimonitifche Rundifdyam 


EEE A— — BE BEER 
’ 


e 


ee σ, 5 V 


> 


— 


Prämienliſte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 -— für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Sugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund 
und den Samilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangelische 
Magazin 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelifche Ma- 
gazin und den Sugendfreund,. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundfchau, Ev. Mag., Nugend- 
freund und Familienfalender. 


Wer nım, nadjdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine ziweite wünfcht, der wähle fich noch eine der untenftehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Bejtellzettel die gewünid)- 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 


Prämie Nr. 7. — Bildertejtament mit Pfalmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldfchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — BWetterhäuschen mit Wärmemefjer 6 Zoll hoch. 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ftürmifches, 
und eine Frau, die für fchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 


Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Mugen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südrukland. Deut- 
ihe und Ruſſen als handelnde Perfonen. Das Bud, hat 
383 Seiten $ .85 


Für Lefer in Canada. 


Diefe legten drei Prämien werden von der canadijchen Regie- 
rung mit 3oll belegt. 


Man benuge den Beitellgettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu ſchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht.. Und wenn Aenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreffe auch an. 





Beitellzettel. 


Scide hiermit $-------- für Mennonitifche Rundfhau und 
Prämie Nr. ------ 


(Sowie auf Rundichan.) 
a ei ie 
XEE — 


Route ---- nein 


28. Januar, 
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Erzählung. 





Der Icſuit. 
Von 
- Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 

Don Paolo fühlte ſich etwas freier. 

„Ich weiß, daß ich nur dem Ausdruck 
verleihe, was manche meiner Kollegen füh— 
len und denken, jedoch nicht wagen, es in 
Worte zu kleiden. Ich bin offener — oder 
ſoll ich ſagen jorglofer, fühner? Im Vati— 
kan befinden ſich Räder inmitten der Rä— 
der. Das eine führt zum andern. Zug 
folgt auf Zug wie beim Schachſpiel.“ 

„Ein Spiel unter dem Mantel der Re 
ligion, der Mantel iſt geblieben, doh das 
Weſen iſt verloren gegangen,“ bemerfte 
Sir John. 

Die Nugenlieder Don Paolas zudten 
leicht zujammen. 

„Unter allen Spielern, die ih je ſah, 
find die Prieiter die gefährlichiten, die 
ffrupellofeiten, und jo waren fie immer,“ 
fuhr Sir John fort, ſich dabei aufrichtend 
und mit den Fingern fich durchs Haar fah 
rend, ein ficheres Zeichen, daß fein Intereſ— 
fe den Gipfelpumft eritiegen batte. 

Sanet hielt ihren Mtem an. Das war 
eine kühne Sprade für einen Prieiter. 

„Sie fpielen mit Menichenfeelen, mit 
dem Ruf, dem Anieben, dem Streben der 
Menſchen, und die Preife, mit denen fie die 
Verführten in die Falle locden, find Aus 
zeihnungen, Schauftellunaen, Bequemlich 
feiten, Purus. Nicht alle laſſen jich dafür be 
nüßen. Es gibt auch aute und fromme 
Prieiter, die vor Gott und Menſchen ein 
rechtichaffenes Leben führen in aller De 
mut, aber fie find gewöhnlich nur die Wer! 
zeuge in den Händen der anderen. Das 
ganze Syitem iſt gefährlich. Die Kirche 
der Väter, war einit rein und geredt; 
doch ſieh, was die Päpite daraus gemacht 
baben — die Obrenbeichte, die Anbetung 
der Madonna, das Dogma von der Sünd— 
Iofigfeit der Maria, die Lehre von der Un— 
fehlbarfeit des Papites, und endlich, was 
nad meiner Anficht eines der verfehrteiten 
und ſchädlichſten iit,dasDogma von der un 
befledten Empfängnis der Nungfrau Ma 
ria. Wenn Pius der Neunte durd fein 
anderes Mittel die Aufmerkſamkeit des 
Volkes zu erregen vermochte, jo kündete sr 
ein neue® Dogma an; und in etlichen Ro 
chen wurde diefes aufs prachtvollſte hier in 
Rom gefeiert. Ich ſage Ahnen, Don Pa 
olo, obſchon ih Sie um Entihuldigung 
bitten jollte, daß ich fo ſpreche, da wir aber 
miteinander Brot gebrochen haben, darf 
ih zu Ihnen frei reden, das Syſtem der 
römischen Kirche ift ein Fluch! Wo fommt 
das Evangelium Jeſu Ehrifti darin zu fei- 
nem Rechte? Wo bleibt das Blut Jeſu, 
geflofien zur Vergebung für unfere Sün- 


Alentionuitiſche Rundschau 


den? Wo ift unfer Mittler? Iſt es Ma- 
ria, die von der Maſſe verehrte Mutter 
Gottes? Sind eS die Heiligen, die Prie- 
iter oder der Papit? Nein, nein, feiner 
von ihnen! „Denn e8 iſt ein Gott und 
Menſch, nämlid; der Menſch Jeſus Chri- 
ſtus, der fich felbit gegeben hat für uns al- 
le.“ Es iit fein anderes Seil den Men- 
ichen gegeben und fein anderer Name, da- 
rinnen wir follen jelig werden, als der Na 
me Jeſu, vor dem fid alle Kniee beugen 
follen. Man fann in der Heiligen Schrift 
feine Stelle finden, welche die Anbetung 
der Maria rechtfertigt, nody dad Dogma 
von der unbefledten Empfängnis.“ 

Don PBaolos Angefiht hatte ſich ent- 
färbt. Seine Hände zitterten. Er jtred- 
te jie aus, als greife er nad) etwas, ihm 
Halt zu bieten. Sein Bertrauen in die 
Kirche war ſchon längſt untergraben ge- 
weſen, und jegt verlor er vollends den letz— 
ten Grund und Boden unter jeinen Fühen. 
Er fam ſich vor wie ein Ertrinfender, der 
anch die lette Planfe verloren hatte, die 
ihn nod über Wafler gehalten, und er 
fitrchtete den Unteraana. 

„sit das wahr?“ ftammelte er. 

„Wahr! Natürlih iſt's wahr, Menich. 
Es ilt das Prinzip, das Spitem Ihrer Pir 
che, das verfehrt, das grundfalſch, das ver 
zweifelt böſe iſt, Don Baolo; es ift ein 
Syſtem, erflügelt von Menfchen, aber nicht 
bon Gott.” 

Don Paolo ftredte Sir Kohn feine Hän 
de entgegen, der fie aufs warmberziaite er 
faßte. „Ich alaube, Sie haben recht, fagte 
furchtlo8 der Priefter: „aber was wollen 
Sie an deſſen Stelle ſetzen?“ ⸗ 

Sir John ſchaute ihm forſchend ins An 
geſicht. „Wenn Sie das wirklich meinen, 


fo fommen Sie, und wir befprechen die 


Sahe miteinander.” 

„Sch muß aehen und Fan ſuchen.“ Mit 
diefen Worten ſprang Nanet auf, der das 
Gewiſſen ſchlug, ihre Schweiter jo vernad 
läſſigt und vergeſſen zu haben. 


10. 


Der Marauis und Fan befanden fidh in 
einer bübfchen Fleinen Qaube, die ſich aus 
Trelsgeitein und fchmeren, überhängenden 
Efeuranfen von vieliährigem Wuchs aebil- 
det hatte. Er war nie zuvor mit einer Da- 
me allein geweſen. Eine treue Schutzwäch 
terin war fonft immer in Sch- und Sör- 
weite. Zuerst fühlte er eine leichte Schüch- 
ternbeit; da er aber wahrnahm, mit weld 
nolffommener Sicherheit fih San benahm. 
io feßte er fih und nahm fich vor, die ge— 
botene Gelegenheit aufs beite auszunügen. 
Es muß don vornherein geſagt merbden, 
dak der Marauis ein Edelmann durch und 
durch war, von der Spibe feiner Lackſtie 
tel bis zur Saarfrone feines Hauptes. Ob- 
wohl er als Ntaliener an der Seite eines 
Niefen wie Sir John nur als eine .ver- 
ſchwindend Fleine Figur erfchien, fo war er 
doch keineswegs ein Zwerg; war er doch 
arößer als Fay Lapeer. Er trug fich nicht 
mit der Mbficht, irgend etwas zu jagen, das 
die junge Dame, die auf jo ‚unerwartete 


Weife mit ihm allein gelafien worden war, 
in Berlegenbeit gebracht hätte. Frau La— 
peer hatte ihm ja gejagt, amerikanische 
Mädchen entſchieden derartige Fragen für 
ſich ſelbſt. Sein Inftinft jagte ihm ganz 
richtig, dab er zuerit ihr Herz zu gewin- 
nen babe, ehe er es wagen durfte, um ihre 
Sand anzubalten. 

Fay begann die Ilnterhaltung. 

„sch vermute, daß die anderen in einem 
Augenblick bier fein werden, Marquis. 
Wie bald müſſen wir nad Nom zurückkeh— 
ren?“ 

Der Marquis zog feine Uhr zu Rate. 

„In etwa zwei Stunden. Es ijt drei 
Uhr, wir jollten balb fünf Uhr uns auf 
den Heimweg machen. Sind Sie in Ei- 
le?“ 

Er ſchaute ihr Tächelnd ins Angeſicht. 
Sie wandte ihre Mugen ab, denn fie ſah 
etivas in den feinen, dem fie auszuweichen 
fuchte. 

„sch Fönnte bier auf immer bleiben,“ 
antwortete fie, und eine zarte Nöte übergoß 
ihr Angeſicht. 

Der Marauis war heißblütig. In fei 
nen Adern flo das fonnige, italienische 
Lebensblut, das ſtürmiſche Menichen 
macht. Nicht gemeine, finnliche Qiebe war 
in ihm erwacht, fondern die innige Vereh— 
rung für einen rauentypus, der ihm völ— 
lig neu war. Sein Initinft fagte ihm das, 
wornte ihn aber auch, zu früh au reden. 

„Dieier Ort bat e8 auch mir angetan. 
Sabe ich je zu Ihnen von meiner älteren 
Schweiter Floria geſprochen, Fräulein 
Fay?“ 

„Sch hörte, fie ſei in einem Kloſter.“ 

„Sie befindet ſich dort jchon feit etlichen 
Jahren. Bei ihrer Geburt weihte fie mei- 
ne Mutter „Unserer lieben Frau der 
Schmerzen“, weil fie glaubte, die Jung— 
frau habe durch ein Wunder ihr das Leben 
gerettet. Schon als fie ein Fleines Mäd 
chen war, beaann man mit ihrem religiö- 
fen Unterricht. Site ift nicht, wie wir übri 
gen, von dunklem Teint und dunflen Au 
aen, fondern wie eine Roſe vom Norden, 
mit hellem Saar, weißer Hautfarbe und 
blübend roten Wangen. Zange Zeit wuß 
ten wir nicht, woher fie ihre Farbe halte. 
Dann fiel es uns ein, dak ihre Gro> mt 
ter eine Enaländerin geweſen it. Ihr 
Porträt hängt drühen in der Villa. Wür- 
de es Ahnen Freude machen, zu kommen 
und e8 zu ſehen?“ 

„Sicherlich, mit größtem Vergnügen.“ 


Fortfegung folat. 





Beſchäftigungsloſigkeit. 


Aus California wurde berichtet. daß in 
208 Angeles allein 30,000 Arbeiter ohne 
Beſchäftigung feien. Dies soll aber neuern 
Nachrichten nach ſtark übertrieben fein. Die 
wirkliche Zahl der Arbeitslofen in dieier 
Stadt wird auf 5,000 angegeben. 


Es iſt das Herz ein troßig und verzagt 
Dina, wer kann e8 ergründen? \erem, 
17,9. 
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Sichere Genefung durch das wunder- 
für Kranke wirfende 
Granthematifchhe Heilmittel 


auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Grläuternde Zirfulare werden portofrei e 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Nefidens: 3808 Profpect Ave. 
S. C 

Yetter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man büte ſich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 


Mennonitijiye Rundſchau 














hülfe für 


28. Januar 1914. 


Srauen: Leiden. 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 
Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 





a7 





Dr. Puihel’s De un vnuln se (Femaie 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer- 
zen, Trud, Nervenfhwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push»Kuro heilt allı Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $ı. 


* 


Grfältungs-Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huſten und Fieber, 206. . 


DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflich⸗ 


A. Schreibe gleich. 





sortfeßung von Seite 2. 
Mittag mit einem ſchönen Entenbraten 
auf. Bon da gingen wir denjelben Tag 
noch zu der ſehr betrübten Witwe Gerhard 
Kliewer, ihr jchönes neues Haus zu beje- 
- ben, weldyes der liebe Bruder noch ganz 
fertig gemacht hatte. Aber der Serr legte 
feine irdifhe Hülle nieder, und fie ift in 
der Hoffnung, dab fie in der Muferftehung 
einen Bau, von Gott gemacht, erlangen 
werden, wo fein Tod mehr fein wird. Muß 
noch bemerfen, da% Bruder Aliewer fein 
neues Haus nicht bezogen hat. 

Den 22, fuhren wir nad) der Witwe P. 
J. riefen, welche meiner Frau Schweſter 
it. Wir trafen fie mit ihren lindern ſchön 
aefund an; aber nirgends habe ich eine 
größere Lücke in der Familie gefunden, 
wie da; denn der liebe Schtvager und Ge— 
meindeältejte war nicht mehr da. Ich fühl- 
te mich jehr vereinfamt. Aber"wir werden 
uns einit wiederjehben, wo es feine Tren 
nung aibt, liebe Schwägerin. 

Den 23. gingen wir nach dem Kirchhof, 
md Nie liebe Schrcägerin zriate uns alle 
Grüber Derienigen Die während der 1? 
Jabre unierer Ahweſenheit geitorben ſind. 
Wir ſahen auch die Gräber mvines Vaters 
und dr Mutter und ums aing Der Gedan 
fe durch: Herr, mann ruft du unz“ Be 
denke Menid;, daß du ſierben muhßt md 
tor dem Nichteritub. erjcheinen mr: ir! 

Vom Kirchhof ergien wir nev 


Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei‘ da3 Ungemach von innen heraus 
nad; außen getötet und eine Nücdfehr der 
Krankheit verhindert wird, was der Fall 
iſt, wenn diejfelbe mit Pilaftern, Del, X 
Rays oder jchmerzhaften Operationen be- 
handelt wird. Warum zı anderen gehen, 
no man im Boraus bezahlen muß und 
nichts aufzuweiſen hat, da wir ihnen doc 
eine geichriebene Garantie geben. Buch 
frei! 


DE 


ihren 





Neferenzen. 

Mrs, Johann Hiebert, Sitchcod, Ofla. ; 
Min Juſtina Penner, Hillsboro, Fans. ; 
Wm. Neddig, Lehiab, Kans.; Mrs. J. B. 
Löwen, Hillsboro, Kans.; 2. 2, Bed, Pea— 
body. Kans. 

Dr. Clement Cancer Eo., 
1200 Grand Ave,, Kanſas Eity, Mo. 


Kindern 3. D. Friejen und fuhren den— 
felben Tag nad) ihren Rindern P. N. Frie 
fen, zur Naht aber wieder zurück zur 
Schweſter. 

Den 24. ging es zu ihren Kindern Ger 
hard FFriefens, ihrem Schwiegerfohn und 
ihrem Sohn A. riefen, nach Bernd. Frie 
iens, welcher 9. Abrahams Schwiegerſohn 
it. Zur Nacht fuhren wir dann zur Stadt 
nach Geſchwiſter H. Abrahams. 

Den 25. fuhren fie mit uns per Auto 
nach Peter Siebert und blieben dort zu 
Mittag. Weil wir alte Nugendfreunde find, 
hatten wir ein frohes Wiederfehen. Ob— 
zwar unfere Säupter ſchon eraraıt find, 
fühlten wir doch unfer Alter nicht jo fehr, 
und die Scheideitumde fam mur zu bald. 
Rir fuhren nachmittag noh nah Dietrich 
Frieſens, denn die Frieſenſche ift meiner 
Frau Schweiterfind, welcher Eltern, $. 9. 
Janzens, bei Munich, N. Dafota wohnen 
Den 26. war Sonntag und wir qinaen zur 
Kirche, mo Evangeliſt H. Epp uns mit dem 
Morte Ghottes bediente. Und wir ſahen dort 
fo viele liebe, alte Geſichter und fhüttelten 
uns die Hände und fragten und wurden 
oefraat. Aber wo waren unſere jımaen 
Geſichtszüge? Wir find alle veraltet wie 
ein leid. Wo werden wir ıms alle wie 
derfehen ? 

Zu Mittag aingen wir nah J. N. Arie 
iens, wo D. Nanzens und J. W. Frieſens, 
B. Kliewers und die Witwe Nacob Frie 
ven, und zuletzt noch ©. riefen, 
frr, binfamen.. Mir verlebten 
4 Nachmittag, wo viele a't 
Erinnerungen wachgerufen wurden. Nach 
Veſver gingen wir nach der alten Groß— 
mutter Witwe D. Wiens, wo auch ihre 
Finder D. Wienſen und ihre Tochter zuge 
gen waren. Aber unjer Mufenthalt mar 
da nur kurz. Doc die Liebe, die fie uns 
erzeigten, wird uns im Andenfen bleiben. 

Schluß folat. 


Ran 
einen 


—— 





Das Leben verlieren — erhalten. 


Solange man darauf aus it, ſich felber 
zu behaupten, fich zu bereichern, jich zu ent- 
falten, jich auszuleben, fich zu pflegen auf 
Koiten des andern und ohne Rüdjicht auf 
ihn, kurzum fein eigen Zeben zu erhalten, 
jolange arbeitet man jelbft an jeinem Ruin, 
an der Fortfekung innerer Zerrifienheit 


und jelbit an äußerem Berfall. Sobald 


man aber anfängt, fich ſelbſt aufopfernd 
in Liebe anderen zu widmen, für jie jorgen, 
für fie zu arbeiten, von fich ſelbſt loszu— 
fommen, furzum fein Leben zu verlieren 
um deswillen, der fein Zeben für uns hin— 
gab, jobald iſt man geborgen, glücklich und 
zufrieden. Das jind Wahrheiten, die nicht 
nur der Prediger, ſondern auch der Arzt, 
befonder3 der Nerven- Srrenarzt uns nadı)- 
drüdlich beitätigen. Wie jammervoll viel 
Elend und Zerfall einit blühenden Lebens 
ift in der Welt nur aus dem Grunde, weil 
es Menfchen jo unſäglich ſchwer wird, fich 
jelbft zu vergeſſen, weil fie immer wieder 
davor zurüdichreden, die eigenen Intereſſen 
zu opfern, das eigene Wohl ihnen qleidh- 
gültiger fein zu laffen als das des andern, 
obwohl fie doch willen Fönnten, daß man 
nur,auf diefe Weife glücklich macht. Aus 
dem Munde deflen, der die Wirflichfeit des 
inwendigen Menichen befler fennt als ir- 
aend jemand, fommt das Wort: „Wer 
fein Leben erhalten will, der wird es ver— 
fieren: wer aber fein Leben verliert um 
meinetwillen, der wird's erhalten.” — 
Lebensfragen.“ 





Eine Dame in Minnenvolis beim Kochen 
nefährlich verbrüht. 

Eine junge Frau in Minneapolis hatte 
das Unalüd, daß fie fich bei der Zuberei- 
tung des Mittageſſens fo ichlimm die Sand 
verbrühte, daß iiber die Hälfte der Sant ab, 
fiel. Sie war gerade allein zubauie und 
lief deshalb jchnell zu ihren Nadbarn um 
Hilfe. Die Nachbarin legte underzüglid) 
Allen’3 Ulcerine Salbe auf und in zehn Ta. 
gen war die Sand vollitändig heil, ohne 
Narben zurücdzulafien. 

Dieſe Salbe iſt eines der älteiten Seil- 
mittel m Amerifa, und jeit 1869 it fie 
befannt als die einzige Salbe, die wirfiam 
genug ift, chronische Geſchwüre und alte 
Schäden zu furieren. Weil fie jo kräftig iſt, 
heilt fie VBerbrühungen und Brandmwunden 
in wunderbar Furzer Zeit, ohne Narben 
zurückzulaſſen. 

Allen's Ulcerine Salbe heilt von Grund 
auf und zieht die giftigen Stoffe aus. 
Menn angewandt bei neuen Schnitt- und 
anderen Wunden, jo heilt fie dieielben in ci- 
nem Drittel der Zeit, die es bei gemwöhnli- 
hen Salben und Zinement3 nimmt. 

Ber Poſt 55 Cents. 3. P. Mllen Medi- 
cine Combany Dept. BI., St. Paul Miu. 





